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Auf Grund einer Intervention des Abg. Zerbe. 
(Bon unſerem Warſchauer Korrelpondenten.) 


1 In Verbindung mit der Verhaftung des 
edakteurs der „Natio“, Carl Ario, weilte 
geltern der Sejmabgeordnete Emil Zerbe in 
arſchau, um Schritte zur Freilaſſung des 
edakteurs Ario einzuleiten. Abg. Zerbe be⸗ 
Bu ſich zunächſt zum Unterſuchungsrichter des 
guten Reviers, wo er mehrfach intervenierte. 
a Zerbe wies darauf hin, daß auf Rebats 
1 r Ario nur dadurch der Verdacht der Teils 
N Dame an den kommuniſtiſchen Umtrieben 
1820 konnte, da er mit Dr. Chawalko zufällig 
Vattin war und mit ihm ſowie mit deſſen 
x n einigemal zufammenweilte, in welchem 
Ko er auch gefehen wurde. Doch habe 
mit g eur Ario keinerlei politiſche Beziehungen 
0 artewalte⸗ unterhalten, da ſeine politiſche 
de zeugung alles eher denn kommuniſtiſch 
pi 85 ſich auch aus der politiſchen Richtung 
u. atio“, die antikommuniſtiſch eingeſtellt 
* ergebe. 
Gatte dr energiſche Intervention des Abg. Zerbe 
| e. Der Unterſuchungsrichter erklärte 
Hinterle t, den Redakteur Ario ohne Kautions⸗ 
zur Been bia freizulaſſen, doch wird er bis 
unter "Digung des Anterſuchungsverfahrens 
Volizeiaufſicht ftehen. 
Abg. 5 Erhalt dieſer Zuſage wandte ſich 
Ain 1 7 an die betreffenden Polizeibehör⸗ 
ders 15 pie ſchleunigſte Freilaſſung des Redak⸗ 
Ben = zu erlangen. Er bat um Beſchleu⸗ 
Fam 8 er damit verbundenen Formalitäten, 
ober Freilaſſung keine Verzögerung er: 
erledf a ach einer kurzen Zeit war dies auch 
nis Bi und Redakteur Ario aus dem Gefäng⸗ 
aſſen. 
% Somit ift der deutſchen Minderheit, die 
besondere . Verhaftung des Rebatteurs Arie 
en rs betroffen wurde, Genugtuung wider: 
0 re Verhaftung Arios war nur durch 
and hat es Mißverſtändnis möglich geworden 
rt at in deutſchen Kreiſen berechtigte Ent⸗ 
9 und Unwillen hervorgerufen. 
Jol ge isher noch unbeſtätigten Meldungen zu⸗ 
ie ſollen auch verschiedene andere Perſonen, 
n Verbindung mit den Kommuniſtenver⸗ 


auffängen feſtgenommen wurden, wieder freis 
Allen worden fein, 


515 Perſonen in Lemberg verhaftet. 
niſtiſch n Verbindung mit der Aufdeckung der kommu⸗ 
3ah teiche Jentrale in Warſchau wurden in Lemberg 
W Perſo Hausſuchungen durchgeführt, wobei insgeſamt 


Perſonen verhaftet wurden. 


Ein Aufruf der P. P. S. an die 
Arbeiterſchaft Polens. 


die In Verbindung mit den letzten Ereigniſſen hat 
afcuf erlaß an die Bevölkerung des Landes einen 
ſchar erlaſſen, in dem mit dem gegenwärtigen Regime 
wird „Abgerechnet wird. Am Anfang des Aufrufes 
Weitere hingewieſen, daß nach dem Maiumfturz die 
dolſiggterſchaft vom Einfluß auf das fiaatlihe Leben 
in hängig zurückgedrängt worden ſei. Die Macht liege 

anden einiger Minifter, höherer Militärs und 


Beamten. Der Einfluß des Kapitals und des Große 
grundbeſitzes ſei ungeheuer gewachſen und die Wirt⸗ 
ſchaftspolitik der Regierung unterliege den Hinweiſen 
und Forderungen dieſer Gruppen. Der eigentliche 
Zeiter der Republik, Marſchall Pilſudſki, umhülle feine 
Pläne und Abſichten mit einem undurchoͤringlichen 
Schleier des Geheimniſſes. Man wiſſe nicht, was er 
will und wohin er zuſteuert. In feiner Umgebung 
erwachſen halbfaſchiſtiſch e Strömungen, reaktionäre 
Einflüſſe und dem Volke feindliche Stimmungen. der 
Seſm könne von feinem Recht der Kontrolle keinen 
Gebrauch machen. die Regierung ſtehe über dem Reiche 
155 habe in Wirklichkeit vor niemand Rechenſchaft zu 
geben. 

Die Lage der Arbeiterklaſſe werde bei alledem 
immer ſchlimmer. die ſtets höher ſteigende Teuerung 
führe eine große Not unter den Arbeitern und Ange⸗ 
ſtellten herbei. die Arbeitsloſigkeit halte an. Die 
Töhne der Arbeiter ſeien in den meiſten Fällen ſo weit 
geſunken, daß ein Huskommen nicht mehr möglich iſt. 
Das Bündnis der Regierung mit dem Großgrunoͤbeſitz 
habe die Bodenreform unterbunden. 

Die Regierung habe die Seſſion des Seſm und 
Senats gewaltſam geſchloſſen und dies in einem Augen- 
blick, als der Sejm zur Beſchließung von für die Ar⸗ 
beiterſchaft wirklich notwendigen Geſetzen ſchritt. Die 
Regierung habe durch die Schließung der Seſſion 
gezeigt, daß fie keine Beſſerung der gegenwärtigen Tage 
anſtrebe — ſie habe ihre Alleinherrſchaft „gerettet“ und 
die, Grundlagen des Parlamentarismus untergraben. 

Zum Schluß wird in dem Aufruf darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Demokratie in polen ſich in großer 
Gefahr befinde. das Recht und die fozialen Errungen⸗ 
ſchaften der Arbeiter ſeien bedroht. der Aufruf ſchließt 
mit dem Hinweis, daß der Niedergang der demokratie 
gleichſam eine Niederlage des Sozialismus und ganz 
Polens ſei. Die Arbeiterſchaft habe um dfe Demokratie 
in Polen gekämpft und dieſelbe errichtet und müſſe fie 
deshalb jetzt verteidigen. 


Die geſtrigen Beſchlüſſe des 
Miniſterrats. 


In der geſtrigen Sitzung des Miniſterrats wurde 
neben verſchiedenen anderen minder wichtigen Fragen 
beſchloſſen, 5 Kreiſen der Wojewodſchaft Nowogrudek, 
die während der Ueberſchwemmung im Juni ſtark ge⸗ 
litten haben, 750 tauſend Zloty als langterminierte 
Anleihe zu gewähren. Außerdem wurde auf Antrag 
des Eiſenbahnminiſters beſchloſſen, 29 Millionen 160 tau⸗ 
ſend Zloty für weitere Inveſtitionen auf der Eiſenbahn 
im Jahresabſchnitt 1927—28 zu überweiſen. 


Das Gnadengeſuch für Kowerda 
5 abgelehnt. 
Der Staatspräfident bestätigt das Urteil auf lebens⸗ 
Ilängliches Zuchthaus. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 5 

Wie bekannt, hat der Verteidiger des zu lebens⸗ 
länglichem Zuchthaus verurteilten Mörders des Sſowjet⸗ 
geſandten Wojkow ein Geſuch an den Staatspräſidenten 
um teilweiſe Begnadigung des Mörders Kowerda ge⸗ 
richtet. Selbſt das Gericht, das Kowerda auf Grund 
des beſtehenden Geſetzes zu dieſer Strafe verurteilen 
mußte, ſuchte um eine Verminderung der Strafe auf 
15 Jahre Zuchthaus nach. Geſtern iſt nun die Antwort 
des Staatspräſidenten auf das Gnadengeſuch eingetroffen. 
Der Staatspräſident lehnte die Begnadigung Kowerdas 
ab. Dieſe abſchlägige Antwort des Staatspräſidenten 
wird damit motiviert, daß der Mord an einem Vertreter 
eines bei der polniſchen Regierung akkreditierten Staates 
verübt wurde, wodurch das Reich in eine äußerſt ſchwie⸗ 
rige Lage geraten konnte. Deshalb müſſe für dieſe 
Mordtat die höchſtzuläſſige Strafe in Geltung kommen. 
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n Der Anſchluß eine Gefahr? 


Die Wiener Unruhen haben in Frankreich 
anders gewirkt als in Deutſchland. In Deutſch⸗ 
land hat man es erlebt, daß maßgebende deutſch⸗ 
nationale Organe die Gelegenheit benutzt haben, 
um in aller Form von der Anſchlußidee a bz u⸗ 
rücken. Für ihren rückwärts gewandten Geiſt 
gibt es nur ein Ideal: das Deutſchland, wie es 
vor dem Krige geweſen iſt. Die kleinſten polniſch 
gewordenen Neſter ſind ihnen mehr ans Herz ge⸗ 
wachſen als Wien und Graz, Innsbruck und Linz. 
Die an Polen abgetretenen Gebiete ſind Teile 
Oſtelbiens, dort fühlen ſich die Junker zu Hauſe, 
Oeſterreich aber iſt ihnen ein recht unangenehmes 
Land, in dem es faſt nur Schwarze und Rote gibt. 
In Oeſterreich iſt der Adel abgeſchafft, die Wehr⸗ 
macht iſt republikaniſch. Die Deutſchnationalen 
fürchten vom Anſchluß eine pazififtifche und republi⸗ 
laniſche, eine katholiſche und eine ſozialdemokratiſche 
„Verſeuchung“ des ganzen Reiches. Darum ftehen 
ſie dem Anſchluß, obgleich er eine ſehr „nationale 
Idee“ iſt, reſerviert oder ablehnend gegenüber. 

Träger der Anſchlußidee ſind in Deutſchland 
die Kreiſe, die nicht zu fürchten brauchen, was den 
Deutſchnationalen als eine Gefahr erſcheint, die 
entſchiedenen Republikaner und vor allem die So⸗ 
zialdemokratie. Sie ſind aus Prinzip An⸗ 
hänger des Selbſtbeſtimmungsrechtes und betrachten 
es als ein Unrecht, daß man einem Volk, das zu 
Deutſchland will, das Recht der freien Entſchei⸗ 
dung verweigert. Ein Zuzug republikaniſch und 
friedlich geſinnter Elemente iſt ihnen im höchſten 
Maße erwünſcht. Sie erwarten aus ehrlicher 
Ueberzeugung vom Anſchluß nicht nur eine Stär⸗ 
kung der deutſchen Republik, ſondern auch eine 
Sicherung des europäiſchen Friedens. Weil ſie 
aber auch nicht wollen, daß der Frieden Europas 
durch Mißverſtändniſſe gefährdet wird, weil fie 
wiſſen, daß ein Bruch der beſtehenden Verträge, ſo 
ungerecht ſie auch ſind, eine Gefahr für den Frie⸗ 
den bedeutet, darum wollen ſie den Anſchluß nicht 
gewaltſam, ſondern auf legalem Wege vollziehen, 
ſoweit dieſer legale Weg auch heute noch zu ſein ſcheint. 
Der legale Weg iſt der Weg über den Völker⸗ 
bund. Soll er frei werden, dann iſt es nötig, 
nicht nur den Anſchlußgedanken in den beiden un⸗ 
mittelbar beteiligten Ländern aufrechtzuerhalten, 
ſondern auch die übrige Welt für dieſen Gedanken 
reif zu machen. 8 * e 
Ganz anders jedoch als dem deutſchen und 
dem öſterreichiſchen ſtellen ſich dem franzöſi⸗ 
ſchen Beobachter die Dinge dar. Im „Matin“ 
ſtellt Herr Jules Sauerwein die Forderung auf, 
die Locarnomächte müßten noch in dieſem 
Sommer zuſammenkommen, um die durch die An⸗ 
ſchlußfrage drohende Kriegsgefahr zu 
bannen. Wenn der Anſchluß von Deutſchland und 
Oeſterreich eines Tages vollzogene Tatſache iſt, 
ſtünden ſofort ſämtliche Länder der Kleinen Entente 
im Kriege, wobei Italien und Frankreich nicht 
neutral bleiben könnten. Die Anſchlußgefahr, 
ſo erklärt Sauerwein weiter, ſei die Haupturſache 
dafür, daß Frankreich ſich noch immer weigere, 
das Rheinland zu räumen. Die Be⸗ 
ſetzung des Rheinlandes ſtehe zwar im Widerſpruch 
zum Geiſt von Locarno, aber ſie ſei das einzige 
Druckmittel, um den Anſchluß zu verhindern, 


aufgenommen werden. 


Es ſpricht gar nichts dagegen und viel dafür, 
daß die Anſchlußfrage einmal zwiſchen den Locarno⸗ 
mächten unter Zuziehung der anderen intereſſierten 
Nachbarſtaaten in freundſchaftlicher und aufrichtiger 
Weiſe erörtert wird. In einer ſolchen Beſprechung 
würde ſich zeigen, daß die Länder der Kleinen 
Entente ſehr unrecht täten, wenn ſie Oeſterreich 
wegen ſeiner Anſchlußwünſche mit Krieg bedrohen 
wollten. Es ließe ſich in ihr wohl auch Beruhi- 
gung darüber ſchaffen, daß der Anſchluß nicht etwa 
putſchartig über Nacht kommen würde. Was aller⸗ 
dings nie verlangt werden dürfte, das iſt ein 
prinzipieller Verzicht Oeſterreichs auf den Anſchluß 
an Deutſchland oder ein Verzicht Deutſchlands auf 
das Recht, Oeſterreich aufzunehmen, ſobald die 
vertragsmäßigen Bedingungen der Aufnahme erfüllt 
ſind. Man kann von Deutſchland und Oeſterreich 
verlangen, daß ſie Verträge halten und auch ſolche 
Beſtimmungen der Verträge, deren Ungerechtigkeit 
jedermann ſieht — aber nicht verlangen kann man 
von ihnen, daß fie noch auf jenen Reſt von Recht 
verzichten, den ihnen die Verträge gelaſſen haben. 

Wenn man ſo die Dinge nüchtern und ruhig 
fieht, wie fie find, dann faßt man ſich wohl an 
den Kopf, wenn in Frankreich von einer „Anſchluß⸗ 
gefahr“ und ſogar von einer „Kriegsgefahr“, die 
mit ihr verbunden ſein ſoll, geſprochen wird. Das 
Verhalten Deutſchlands und Oeſterreichs in der 
Anſchlußfrage gibt auf keinen Fall das Recht, eine 
angeblich beſtehende „Kriegsgefahr“ ihnen auf das 
Konto zu ſchreiben. B 
Auf alle Fälle ift es eine groteske Situation, 
daß man von der anderen Seite her Sicherungen 
gegen die „Anſchlußgefahr“ verlangt, in demſelben 
Augenblick, in dem die größte deutſche Regierungs⸗ 
partei in ihren maßgebenden Organen dem An⸗ 
ſchlußgedanken den ſchlichten Abſchied erteilt hat. 
Käme es zu Verhandlungen, während die deutſche 
Bürgerblockregierung am Ruder iſt, ſo wäre es 
Sache der deutſchen Sozialdemokratie, darauf auf⸗ 
zupaſſen, daß nicht die Deutſchnationalen 
das deutſche Vaterland verraten. 


Die Eiſenbahner gegen die Regierung. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 

Wie berichtet, bereitet die Regierung einen Geſetz⸗ 
entwurf vor, der die Gehälter für die Eiſenbahnarbeiter 
und ⸗Angeſtellten regelt. Doch ſoll, wie erſt jetzt be⸗ 
kannt wird, dieſes Geſetz nur die etatmäßigen Eiſen⸗ 
bahner umfaſſen, während die Löhne für die nichtetat⸗ 
mäßigen Eiſenbahner von den einzelnen Eiſenbahn⸗ 
direktionen laut den Marktpreiſen geregelt werden ſollen. 
Mit einer ſolchen Regelung ihrer Löhne ſind die Eiſen⸗ 
bahner jedoch keinesfalls einverſtanden. Denn das iſt 
eine offenſichtliche Benachteiligung der nichtetatmäßigen 
Eiſenbahner, deren Zahl recht hoch, und zwar über 
100 taufen, iſt. In Verbindung damit wird heute in 
Warſchau eine große Proteſtkundgebung der Eiſenbahner 
ſtattfinden. 


Witos bleibt weiter Wojt 
von Wierzchoſlawice. 


Auch in der Gemeinde Wierzchoſlawice, der Neſi⸗ 


—— ————— — — — — 


denz des ehem. Minifterpräfidenten Witos, fanden wie 


in allen anderen Gemeinden Kongreß polens die Wahlen 
für die Gemeindeverwaltung ſtatt. Und hat Witos in 
letzter Zeit auch ſonſt überall Niederlagen erlitten, hier 
in feiner Nefidenz konnte er noch triumphieren. Er 
wurde nämlich zum Wojt der Gemeinde wiedergewählt. 


Fortſetzung der deutſch⸗polniſchen 
Verhandlungen Mitte Auguſt. 
Berlin, 21. Juli (Pat). Das Wolff⸗Büro ver⸗ 

öffentlicht in Verbindung mit der Urlaubsreiſe des 
Geſandten Rauſcher nachſtehendes halbamtliche Kom⸗ 
munique: Geſandter Rauſcher hat nach ſeiner Rückkehr 
von den Berliner Beratungen die Verhandlungen mit 
dem polniſchen Außenminiſter wieder aufgenommen. 
Die bei den Verhandlungen über das Niederlaſſungs⸗ 
recht erreichten Ergebniſſe ſollen auf ſchriftlichem Wege 
feſtgelegt werden. Die diplomatiſchen Verhandlungen 
iber die bisher noch nicht erledigten Fragen werden 
nach der Rückkehr des Geſandten Nauſcher Mitte Auguſt 


Abberufung des | engliſchen Geſandten 
\ Miller aus Warſchau? 


Wie aus Warſchau berichtet wird, ſoll der engliſche 
Geſandte in Warſchau, Max Miller, im Herbſt dieſes 
Jahres von ſeinem Poſten abberufen werden. Gleich⸗ 
zeitig mit dem Geſandten Miller ſoll auch der erſte 
Sekretär der Geſandtſchaft, Roberts, Warſchau verlaſſen. 
Als der Nachfolger Millers werden der Leiter der eng⸗ 
liſchen Geſandtſchaft in Paris Fips wie auch der eng⸗ 
liſche Geſandte in Sofia, Lord Chirſton, genannt. 


Lodz en Dole s ella n s 


Die Bemühungen um einen polniſch⸗ 
lettiſchen Handelsvertrag. 


Riga, 25. Juli (AT ). Wie die hieſige Preſſe 
berichtet, fand ſofort nach ſeiner Rückkehr aus Warſchau zwi⸗ 
ſchen dem polniſchen Geſandten in Riga, Lukas zewicz, und 
dem lettiſchen Außenminiſter Cielens eine Konferenz in 
Sachen des Handelsvertrages ſtatt. Die Ankunft des 
Fal Sachverſtändigen in Lettland wird im Auguſt 
erwartet. 


Der lettiſche Außenminiſter fährt 
nach Kowno. f 
Riga, 25. Juli (ATE). Die hieſige Preſſe be⸗ 
ſtätigt auf Grund von Informationen aus zuverläſſiger 
Quelle, daß der lettiſche Außenminiſter Cielens in den 
nächſten Tagen nach Kowno fahren werde, um dem 
litauiſchen Miniſterpräſidenten Waldemaras eine Viſite 
abzuſtatten. Bei der ſich hierbei entſpinnenden Be⸗ 
ſprechungen ſoll die Frage eines Handels vertrages 
zwiſchen Lettland und Litauen ſowie verſchiedene andere 
wichtige Fragen berührt werden. U. a. ſoll über die Auf⸗ 
hebung des Paßviſums im Verkehr zwiſchen beiden 
Staaten beraten werden. 


Die rumäniſchen Bauern gegen den 
Regentſchaftsrat. 
Paris, 25. Juli (ATE). Meldungen aus Bu⸗ 
kareſt zufolge, hat die rumäniſche Bauernpartei eine De⸗ 
klaration veröffentlicht, in der zu der Zuſammenſetzung 


des Regentſchaftsrats gewiſſe Vorbehalte geäußert werden. 


Es wird in der Deklaration darauf hingewieſen, daß 
der Regentſchaftsrat entgegen den verpflichtenden Ge⸗ 
ſetzen gewählt wurde. 


Deutſchnationaler Zank wegen Nikolai 
Nikolajewitſch. 

Berlin, 25. Juli. Im deutſchnationalen Lager 
it ein verheerender Streit ausgebrochen. Die „Kreuz: 
zeitung“ ereifert ſich über die „Deutſche Zeitung“, weil 
dieſe kürzlich angeblich Aeußerungen des Großfürſten 
Nikolai Nikolajewitſch über die zukünftige Geſtaltung 
Rußlands abgedruckt hat. Nikolai, den „großfürſtlichen 
Deutſchenfreſſer“, wie ſie ihn nennt, mag die „Kreuz⸗ 
zeitung“ nicht leiden, vermutlich weil er mit dem von 


ihr gehätſchelten einzig legitimierten Monarchiſten, dem“ 


„Zaren“ Kyrill in Konkurrenz getreten iſt. Laſſen wir 
uns von der „Kreuzzeitung“ belehren, wie es bei der 
monarchiſtiſchen Konkurrenz aus ſieht: 

„Das körperliche Befinden Nikolais iſt ſeit gerau⸗ 
mer Zeit ein derartiges, daß er gar nicht mehr die 
körperliche Kraft zu Manifeftationen irgendwelcher Art 
aufzubringen vermag. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren, iſt ſein Zuſtand troſtlos, die Tage des Diktators 
find gezählt. Zwei aufeinanderfolgende Schlaganfälle 
haben ſeine letzten Kräfte aufgerieben. In den Reihen 
feiner Anhänger herrſcht außerordentliche Nervoſität 
und man zankt fi) bereits um fein Erbe. Drei Grup⸗ 
pen ſtehen einander gegenüber: die Anhänger des de⸗ 
mokratiſchen, ganz deutſchfeindlich orientierten Generals 
Wrangel, der das bejondete Vertrauen Nikolais 
beſitzt und erſt vor wenigen Tagen an deſſen Kranken- 
lager berufen wurde, die weitaus größte Gruppe der 
überzeugten Monarchiſten, die nach des 
Großfürſten Ableben ſich automatiſch mit den Legitimiſten 
vereinigen wird, und das Anhängegrüppchen des kaum 
21jährigen Großfürſten Roman Petrowitſch, eines 
Neffen Nikokais, der an elfter Stelle in der Reihenfolge 
der Thronanwärter ſteht und vorläufig die unbekannte 
Größe darſtellt.“ 


Eine Konferenz der Oppoſitionsführer 
in Rußland. 


Moskau, 25. Juli (AW). Hier begann eine 
große Konferenz der Führer der Oppoſition in Rußland, 
wie Trotzki, Sinowiew, Kamieniew, Piatakow, Sa⸗ 
pronow und Smirnow. Auch der aus der kommu⸗ 
niſtiſchen Partei ausgeſchloſſene Oſſowſti nimmt an der 
en teil. Die Beratungen wurden noch nicht 
eendet. 


Gefälſchte Sfowjetdofumente. 
Verhaftungen in Paris. iN 


Die Dummen werden nicht alle. Für ge- 
fälſchte Sſowjetdokumente gibt es immer noch 
guten Abſaß. Die Nachfrage hierfür machen ſich 
aber verſchiedene dunkle ruſſiſche Emigranten 
epiſtenzen zunutze und fälichen luſtig darauf los. 
Solcho Dokumentenjälfher gab es ſchon vor Dru- 
ſchilowſzi und wied es wohl auch nach ihm geben. 
Die neueſten Oerhaftungen von Dobumenten. 
fälſchern in Parie haben großes Aufjehen erregt. 
Die Einzelheiten, die jetzt bekannt werden, zeigen 
aufs neue, in welchem Ausmoß ſolche Fälſchungen 
mit Erfolg belrieben werden können. Nach den 
Ausiagen des verhafteten Solowſbi, der Mitglied 
eine Fälſcherbande war, an deren Spitze ein früherer 
Kommuniſt und Sſowfetangeſtellter Matin jan ge- 
ftanden haben ſoll, gehörten zu den Klienten dieſer 
Fälſchor ſowohl die ſpaniſche, italieniſche 


und ongliſche Geſandtſchaft als auch die ſerbiſche, 
eumäniſche, griechiſche, holländiſche, dubaniſche, chila· 
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niſche, argentiniſche, mexldaniſche und paraguahiſch? 
Derteetung in 
fälſchten Dokumente den Spaniern zu ſt 
gebommen ſein: fie ließen ſich die Sache 
Franken often. 


und deſſen erſten Legations rats, Dawijan, keugen, 
hatten den verſchiedenſten Inhalt. f 
Dodumente und Perſonalausweiſe der Kominterl, 
bald ſolcho eines „revolutionären Komiteee“, der 
„tersoriftiichen Sektion“ bei der Sſowwſetvertrelung in 
Poris oder der „Alfionstomitees“ in berſchie denen 
Ländern, bald ſtammten fie angeblich von den 
Sſowjetkonſulglen in Parie, Neapel, Marſeille ‚oder 
bon einem „Militärattache*, dann trugen fie wieder 
dio WUaterfchriften verſchiedenee hoher Sſowſel. 
beamter ufw. Die „Humanite* behauptet, daß A 
großer Teil der Schriftſtücks anſcheinend bon poll⸗ 
tiſchen Analphabeten hergeſtellt ſein mußte. 


Borodin begibt ſich nach Moskau, 


Moszau, 24. Juli. Borodin, der nach Dr 
loßten Nachtihten Hanfau endgültig berlaſſen hel 
wird ſchon in nächſter Seit in Mos bau erwarte 
Das Scheiden Borodins aus Hankau berändert fl 0 
nur den Schwerpunkt der dortigen Regierung. IT, 
dern gibt auch der Kommuniftiichen Partei Chic 
den Weg feel zu radikaler Entwicklung, die pie 
Komintern von ihr, in vielen Punkten bisher be 


aeblich, verlangte. Ka 


Tngesnenigfeiten. 


Abänderung der Kontrolle der Arbeite 
loſen. Geſtern, am zweiten Tage der Hilfsgelderaus 
zahlung, wurde die diesbezügliche Kontrolle nicht dun 15 
geführt. Infolgedeſſen müſſen ſich alle, die ſich geſte 
u melden hatten, heute ſtellen. Geſtern wurde 5 
Auszahlung heendet und gegenwärtig werden nut N 
klamationen entgegengenommen, wobei die Auszahlung 
für die Reklamanten am Donnerstag ftattfinden wird, 


Der Zwiſt in der Widzewer Baumwe 15 
manufaltur. Der Streik der Arbeiter auf brei 
Stühlen hat keine Aenderung erfahren. Die Arbege 
weigern ſich weiterhin, auf 6 Stühlen zu arbeiten. die 
Firmenleitung hat ſich nun, wie wir erfahren, au n 
Fachverbände mit die Bitte gewandt, andre Arbeiter 
ſenden, die eine Tätigkeit auf 6 Stühlen nicht ob, 
gen. Infolge mangels an Facharbeitern, hat ſich as 
bisher niemand gemeldet. (i) ® 

Beendigung der Stadtratwahlen in 115 
Lodzer Wojewodſchaft. Die Stadtratwahlen in 3 
Lodzer Woſewodſchaft find bereits beendet. ef 
25 Städten wurden neue Stadtverorbnetennerjammlht 
gen gewählt. Stimmberechtigt waren 94846 Perſon en 
an den Wahlen haben jedoch nur 77336 Person 
teilgenommen. Laut Nationalität find gewählt worden 
276 Polen, 121 Juden und 23 Deutſche. ant 
erhielten nachſtehende Parteien: der Nationale Vo 52 
verband 72 (früher 101), Unparteliſche Polen 
(früher 104), P. P. S. 60 (45); Zioniſten 41 60. 
Orthodoxen 41 (40), Chriſtliche Demokratie 35 ale 
N. P. R.⸗ Linte 16 (19), Wyzwolenie 16 (3), boch 
Zion⸗Rechte 13 (2), Sanatoren 12 (0), Unportet nd 
Deutſche, Evangeliſche und Deutſcher Boltsverbt” 5 
zuſammen 9 (früher 14), Deutſche Sto d Ar, 
liſtiſche Arbeitspartei Polens 9 (3), inte 
beiterblock (Ruda⸗Pabianicko) 8 (0), Poalej 3008 
7 (4), Bund 7 (3), Arbeitspartei (Bartelguuppe) 6 (0 
Bauernverband 5 (0), Piaſt 5 (16), Folkiſten 9 1 
Mizrachi 2 (3), N. P. R. Rechte 1 (2) und Kitacht od⸗ 
0 (1). — Dies die amtliche Aufftelung der Wojem 
ſchaftsbehörden. Die „Freie Preſſe“ brachte hingen 
in ihrer geſtrigen Nummer die Nachricht, daß Die allen, 
ſchen insgeſamt nur 15 Mandate erhalten ha en. 
davon 11 die Bürgerlichen und nur 4 die Soze 4 
Wie. großmütig! Die amtliche Aufſtellung aber pie 
ganz etwas anderes: nicht 15 Mandate haben ide 
Deutſchen errungen, ſondern 23. Auf rein den 5 
Listen entfallen 18 Mandate davon allein auf ni 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits partei Polens 9. übel, 
nehmen der „Freien Preſſe“ die Falſchmeldung nicht aus 
denn ſie iſt weniger aus böſem Willen erfolgt als nter 

die „Freie Preſſe“ u 


Paris. Am teuerften ſollen die ge. 


0 
180 00% 
An zweiter Stelle ſſebt Chile mil 
12000 Franken, an dritter Kuda mit 8000 Franken 
Die Dokumente, die in der Hauptſache die Unter 
schriften des Sſowjetgeſandton in Paris, Rakowi 


# 


Bald waren ® | 


+2 ar m — — — ͤ Eÿ—ꝛ—p ; 
= = * — > oe 
* 7 Pr ? 
* a € n — — ä ä — 
* * < — * % 3 N RS 


Ar 


olitiſcher Dummheit, für die 
55 15 ann ae hierzulande erscheinenden f 
Blättern nun mal das Monopol beſitzt. en S 
Verkehr mit den Finanzämtern in ger 
Sprachen der Minderheiten. Geſtern erhielt 9. 
Finanzkammer eine Verordnung des Finanzminister, 7 
die ſich auf das Ausfüllen von Blanketts in ni 17 57 
niſcher Sprache bezieht. Ab geſtern find danach 10 st 
Finanzbehörden verpflichtet, von den nationalen W * 
derheiten Deklarationen, Mitteilungen und Zuittund ) 0 
anzunehmen, auch wenn ſie nicht in polniſcher ſonde 5 8 
in der Mutterſprache des Bürgers geſchrieben ſin 00 
Dieſe Verordnung wurde erlaſſen, um den Verleht 
den Finanzämtern zu erleichtern, wenn der Bürgen 8 


polniſchen Sprache nicht mächtig iſt. (i) 92 ichen 

Um die Wartezeit abzukürzen. Die örtlice, 

Behörden erhielten ein Pa AN en das vom 

niſter Skladkowſki unterſchrieben iſt und das zum 
| \ 


Ziele 
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Sommer der Muſik in Frankfurt a. M. 


Halina Konopacka, 


e Meiſterin im Diskuswerfen und Kugelſtoßen, 
iſt auch ein ausgezeichneter Schütze im Bogenſchießen. 


Be 


Ein Blick 


In allen Kulturländern hat das 

großangelegte muſikaliſche Unter⸗ 

nehmen, das in Frankfurt am 

Main in dieſem Sommer zur 

Durchführung kommt, Staunen 

und Bewunderung ausgelöſt. Die 

Internationale Ausſtellung „Mu⸗ 

ſik im Leben der Völker“ iſt ſo 

gut wie einmütig von der Preſſe 

als „Weltausſtellung der Muſik“ 

bezeichnet worden. Tauſende und 

Abertauſende haben ſie bereits 

Heſucht, und täglich werden neue 

große Reiſegeſellſchaften gemeldet. 

Die Fülle koſtbarer Schätze, die 

in allen Abteilungen aus privaten 

und öffentlichen Sammlungen, aus 

Archiven und Bibliotheken zur 

Ausſtellung gebracht ſind, üben 

die magnetiſche attraktive Kraft aus, 

die man ihnen mit Recht nachſagt. 

Zum erſten Male iſt auf deutſchem 

Boden in der Nachkriegszeit eine 

Schau entſtanden, die den Stempel 

der Kulturgemeinſchaft Europas 

auf der Stirne trägt und die jedem, 

gleichgültig aus welchem Stande und 

aus welcher Schicht er kommt, etwas 

zu ſagen hat. Die Muſikzimmer aus 

allen Zeiten feſſeln nicht minder, als 

die ſchönen, herrlichen Abteilungen der 

europäiſchen Länder. — Polen iſt nicht 

nur an der Ausſtellung mit einer reich⸗ 

haltigen, ſehr ſehenswerten Sammlung 

muſikaliſcher Dokumente, namentlich 

alter Drucke und wichtiger Handſchriſten 

aus dem Nachlaß Chopins beteiligt, 

es hat im Rahmen dieſes Frankfurter 
„Sommers der Muſik“ auch 
Gelegenheit erhalten, ſeine 
Muſik in voller Lebendigkeit 
und in autorativer Wiedergabe 
erklingen zu laſſen. Kein Ge⸗ 
ringerer als der ſeit Jahren in 
Deutſchland, Rußland, Oeſter⸗ 
reich und England geſchätzte 
Gregor Fitelberg iſt nach 
Frankfurt entſandt worden, um 
polniſche Symphonik der Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart zu 
dirigieren. Er hat zwar nicht, 
wie urſprünglich vorgeſehen 
war, die ihm ſonſt unterſtehen⸗ 
den Warſchauer Philharmoniker 
mitgebracht, aber auch mit dem 
Orcheſter des Frankfurter Opern⸗ 
hauſes ſich und der Muſik 
ſeines Landes warmen Beifall 

* 


der Vogelperſpektive mit der ſchönen Wilja, die 
ſich durch die Stadt ſchlängelt. 


Roman unt Auunuig K olf, 


(47. Fortſetzung.) 


„Habe ich del 
„Jawozl.“ y 


nen Mädchennamen richtig verstanden? 


Ans Darkopmın ?" 


Edarloite nickte, ein wen 
i a verwundert. 
Dein Bater lt 


„Libt dein 


Ee dat 


arif 


war ire M 


„Du bift meine 
N vor der 
Wax. 

= 
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Charlotte starrte, als wollte 
Augen durchdringen. 


u atmete Ihrer. 
zurück und sagte leiſe 
Ich bin Natalie 
Sparlotte 
; a 05 Giſpauſter versagen. 
Sie taumelte. 
telſel zu rotieren, 


dar Paſtor Glfevlus gewesen?“ 


lad fallungslos die Herzogin an. Ein 
Gedanke dämmerte in 
Vater noch?“ 


ihr auf, 


Silbſtmord begangen.“ 

Dann trat ſie einen 
auf deutſch : 

Giſevius. 

mit den Händen ins Liere, als 
Diele Frau im lila Set. 
utter? Ihre Mutter war Hirzogin 
Ihr Gedirn begann wie 


Mutter?“ ſtemmelte ſie und fühlte 


Fremdbelt, die zwichen idr und dleſer 
Ich bin Natalle Gifsuins," antwortete die Mutter 


lie ſchweren Nebel mit 


„Dann iſt Diego mein Bruder d“ 
-Der Huzog von Sanzedilla it nicht mein Sohn.“ 


„Er iſt dein Si 


iufſohn !?“ 


Die Mutter ſchtlttelte den Kopf. 
gernd und heſchämt: 

„Ich bin nicht Herzogin von Sanzedilla.“ 

„Wer biſt du denn 7 ſchrie Charlotte, 

-Ich din deine Mutter, Charlotte.“ 

Charlotte ſtand batändt da und überlegte. Daun 
ging ſie gleich einer Raſenden auf ihre Mutter los, ergriff 
jie am Arm und fagte mit drohender Stimme: f 

„Wann du meine Mutter bift, wirft du mir erklären, 
was bier geſchehen ist.“ \ 

„Isa, Charlotte, du muht die Wahrheit erfahren.“ 

„Sprich! Sprich!“ a 

„Du bilt betrogen worden, Charlotte.“ 

„Ich wußte es. Ich fühlte es,“ ſagte Charlotte leiſe. 
„Sprich welter. 

Natalie Giſevius geriet in mahlofen Zorn, als ob 
te es gewelen wäre, die man betrogen hatte. 

„Diefe Trauung iſt ein gottloſer Schwindel geweſen, 
Charlotte. Der ſpaniſche Prleſter ift von einem alten 
Filmſchauſpleler gemimt worden. Er bat zehntauſend 
Franken für die Rolle bekommen. Die Zeugen find Fi⸗ 
guranten vom Film gewesen.“ 

„Und du fragte Charlatte unerbittlich. 

Natalie Giſevius rief, ſich selber zerfleiſchend: 

„Du kaunſt mir ins Geſicht ſpucken, wenn du willft, 
ich habe dreizigtanſend Franken bekommen. N 

Meiner Mutter mug es ſchlecht geben, dachte Char ⸗ 
lotte voll Mitleid und ſtand entwaffpet de, 

Es klopfte. Der Herzog trat ein und ſagte mit 
freundlicher Stimme: N f 

„Liebe Mutter, verzeihen Sie meine Ungeduld, aber 
Sie haben mir meine kleine Fran lange genug entzogen.“ 

„Schweigen Sie“ befahl Charlotte. „Die Komödie 
ift aus.. 

„Welche Komödie, meine Liebe?“ fragte Sanzedilla 
Anſicher. 
„Ihre Fllmaufnaßme ift ausgezeichnet geweſen. Sie 
follten Filmregiſſeur werden, Herr Herzog von Sanzedilla.“ 


Dann ſagte 


ste zö⸗ 


9 — 


Blick in den polniſchen Pavillon 


auf der Ausſtellung „Muſik und Leben der Völker“ in Frankfurt 


am Main. N 


Giſevius. 

»Ich ſchäme mich für Sie, Herr Herzog von Sanze⸗ 
dilla, aber ich trage Ihnen nichts nach. Im Gegenteil, 
ich din Ihnen noch Dank ſchuldig. Sie haben mir meine 
Matter wiedergegeben.“ 

Str trat an die Seite ihrer Mutter. 

Sanzedilla lachte dögniſch. 

Das ift deine Mutter? Das it wirklich deine 
Mutter, meine arme Charlotte ? Pa 

„Das iſt meine Mutter,“ erklärte Charlotte. 

„Dann wirft du wohl einſeben, meine liabe Chaxr 
lotte, wie gerechtfertigt die kleine Komödie geweſen ist, zu 
der du mich gezwungen daft. Die Tochter der Madawe 
Natalie, die in der Rue Saint Georges einen Geheim klub 
dat, und in deren vortrefflichen Privaträumen man die 
dunkelſten Bikanutſchaften machen kann, darf ein Herzog 
von Sanzedilla wirklich nicht heiraten.“ N 
a „Sit das alles wahr?“ fragte Charlotte und 
wußte in dem Augenblick, da ſie den Mund öffnete, die 
Antwort. 

„Frage doch deine Mutter.“ 

„Sie ſind kein Gentleman, Sanzedilla,“ erklärte Ma⸗ 
dame Natalie mit Bedauern. 

Charlotte ließ den Kopf ſinken und ging langſam 
aus dem Zimmer. Niemand wagte es, ſie zurädzubalten. 

Bentto, der noch vor dem derzoglichen Hotel Bielt, 
fuhr Charlotte nach Haufe. 

Jetzt iſt der Kreis gerundet, dachte fie, als fie in 
dem kleinen Hotelzimmer ſaß und mit erloſchenen Augen 
ihr Leben betrachtete. Bon Darkedmen führte der Weg 
nach Paris in die Rus Saint Georges. Es gad keine 
Rälſel und Myſterien mehr. An einem Fenſterkrenz bing 
der Pastor Giſevins. Madame Natalie Ipielte im ihrem 
Mußeſtunden ſpanſſche Herzogin. Die Tochter lag zer 
ſchmettert am Boden. Durch eigene Schuld oder vom 
Schickſs l erſchlagen ? 

Charlotte fand leine Antwort. 


m mann 


Dareins „ Deranſtaltungen 


r. Der Turnverein „Aurora“ wird om Sonn⸗ 
abend, den 13, und Sonniag, den 14. Auguſt d. J., 
die Weihe ſeiner erſten Fahne feierlich begehen. Für 
dieſes Feſt werden jetzt ſchon große Vorbereitungen 
getroffen. 

r. Der Turnverein „Dombrowa“ wird am 
ee Auguſt d. J. fein 26. Stiftungsfeſt im großen Stile 
eiern. 
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Mas dem Miche. 


kw. Konſtantynow. Gartenfeſt des Kir 
chengeſangvereins „Harmonia“. Die Sänger 
hatten Pech. Das Wetter ſchmollte, wie fait jeden 
Sonntag. Nach einem Regenſchauer, der alle Menſchen 
in die Häuſec trien, lächelte wieder auf eine kurze Zeit 
die Sonne, neue Hoffnung in der Btuſt der Mitglieder 
des ſeſtgebenden Vereins wırdend. Dem unſicheren 
Wetter iſt es wohl auch zuzoſchreiben, daß von den 

auswärtigen Vereinen nicht einer erſchienen war. Noch 
ein anderer Umſtand fiel jedem Beſucher auf. Wo 
waren die paſſiven Mitglieder des Vereins? Ihre 
Pflicht iſt es doch vor allen Dingen, Beranftaltungen 
ihres Vereins durch aktive Teilnahme zu unterſtützen, 
nicht alle Laſten den aktiven Mitgliedern aufzubürden. 
Wo iſt die ganze Gemeinde mit dem Paſtor an der 
Spitze geweſen, in deren Dienſten der Geſongverein 
doch zum größten Teile ſteht? — Die Sänger be wieſen, 
daß fie ſich zum Feſte gründlich vorbereitet hatten. Die 
Lieder, und es waren ihrer eine ganze Menge, fanden 
reichen Beifall. Treu zur Seite ſtand der „Harmonia“ 
die Geſangſektion des Turnvereins. Die vorgetragenen 
Lieder dieſes Chors unter der ſicheren Leitung ihres 
Dirigenten, Herrn S. Müller, bewieſen, daß eifrig 
geübt wird, denn ſie waren alle gut. 
ſerte das Orcheſter des hieſigen Jünglingsvereins. Hier 
machte ſich das nachläſſige Abſtimmen der Inſtrumente 
unangenehm bemerkbar. Dieſem Uebel muß unbedingt 
abgeholfen werden. Zum Tanze ſpielte eine Jazzband⸗ 
Kapelle auf. Dabei vergnügten ſich die Teilnehmer bis 
ſpät in die Nacht hinein. Das Büfett war reich ver⸗ 
ſorgt. Trumpf auf allen Feſten iſt jetzt das Schießen. 
Auch hier wurde geſchoſſen, denn die koſtbaren Preiſe 
lockten. Alles in allem nahm das Feſt trotz der kleinen 
Beſucherzahl einen ſehr gelungenen Verlauf. Es ift zu 
hoffen, daß auch noch ein kleiner Reingewinn übrig 
bleiben wird. 

Alexandrow. Großes Gartenfeſt der 
Feuerwehr. Am vergangenen Sonntag fand im 
Garten des Polyhymniavereins das dies jährige Garten» 
ſeſt der freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Außer den Feuer⸗ 
wehrmannſchaften von Bruzyca Wielka, Kazimierz, 
Konſtantynow, Kochanuwka, Mikolajow, Zgierz und 
Beldow waren ſehr viele Gäſte aus Alexandrow und 
Umgegend erſchienen, ſo doß der geräumige Feſtgarten 
dieſe kaum faſſen konnte. Und dies trotz des Regen⸗ 
wetters. Daraus iſt zu erſehen, daß ſich die hleſige 
Feuerwehr bei allen großer Beliebtheit erfreut. Zuerſt 
marſchierte die Mannſchaft unter den Klängen ber eines 
nen Kapelle vom Sammelpunkt, dem Hauſe des Präſes 
der Wehr, durch die Stadt nach dem Garten, wo gleich 
mit dem Programm, das aus Glücksrad, Kahnſahrt, 
Tanz und der Verloſung der ſehr zahlreichen und wert⸗ 
vollen Pfänder beſtand, begonnen wurde. Unter den 
zirka 50 übriggebliebenen Pfändern befand ſich auch 


Deer dl p 


Bis in die ſpäte Nacht ſaß ſie, in ſich verſunken, 
und bemühte ſich, Siun und Abſicht ihres Schickſals 
zu verstehen. Nichts war zu verliehen. Gebsimnis 
war alles, 


Sie hörte ihr Herz ſchlagen, dieſes tapfere und um- 
zerſtörbare Herz, das nicht müde wurde, ſeine Pflicht zu 
zun. Wer konnte dieſes Wunder begreifen? Used das 
Wunder des Atmens? Und das Wunder des Sehens ? 
Wahrlich, man durfte nicht verlangen, den Sinn eines 
Menſchenlebens verſteben zu wollen. / 

Charlotte erhob ſich und marſchlerte durch das Zim: 
mer, vom Fenster zum Bett und wieder zurück. Auf dem 
Nachttiſchchen ſtand die alle Spieluhr ans Darlehmen und 
ſchien vertrauen voll Charlotte auzufeden. Endlich ſpürze 
Charlotte den Blick und zog die Uhr auf. „Aeunchen von 
Tbarau' klang ihr entgegen. „Muß i denn zum Städtle 
dinaus“, fang die Uhr und erinnerte an einen Mann, 
der vor vielen, vielen Jahren nach Amerika gegangen 
war. Ein Menuett vom leichten, fröhlichen Leben begann 
zu jubeln. 

Cdarlotte, von raſendem Zorn überwältigt, ergriff 
ein Scuhholz und ſchlug wie eine Wahnlinnige auf die 


alte Spielubr los. Der Hafen von Rio de Janeiro zer 


ſplitterte. Alles war Lüge auch diefe ſentim entale Splel 
uhr aus Darlehmen war eine Lüge. 
XXXVII. 
Am nächſten Tag ſuchte Charlotte Benito auf, 


der mit feinem alten amerilanſſchen Wagen dei 
Oper Bielt, 
„Guten Tag, Benito. 


der 


Wiſſen Sie vielleicht, wo in 
Sie 


der Rue Saint Georges Madame Natalie wohnt 7?“ 
war jebr blaß. 

„Jawohl, Madame, Nr. 50.” 

„Fahren Sie mich din, Benito.“ 

Benito ſtarrte fie an. Seine nächtlichen Chauffeur 
Erlabniſſe machten ihn neugierig, was Madame Char“ 


Konzertmuſik Iter, 
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erfreulicherweiſe der Hauptgewinn, ein Pony, welches 
nun von der Verwaltung der Feuerwehr an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden ſoll. Dadurch vergrößern 
ſich die Einnahmen vom Feſt, welche über 2000 Zloty 
betragen, erheblich. Durch dieſen glänzenden Erfolg, 
welcher in erſter Linie der opferwilligen Bevölkerung 
zu verdanken iſt, kann die Feuerwehrverwaltung en d⸗ 
lich mit dem Bau des Requiſitenhauſes ſowie des 
Feuerwehrheims beginnen, um ı mehr, da die ſeiner⸗ 
zeit vom Magiſtrat geſpendeten 2000 Ziegel ſchon on⸗ 
gefahren und der Bauplan angefertigt iſt. (c) 

Bruzyca Wielka. Selbſtmord. Dieſer 
Tage hat ſich der hieſige Landwirt Franciszek Kurpinfki, 
60 Jahre alt, erhängt. Die Urſache der Tar iſt unbe: 
kannt. (c) 


Zgierz. Gründung eines Männer⸗ 
chores der D. S. A. P. Am Sonnabend, den 30. Juli, 
fand im Lokale der D. S. A. P., 3 Maja 32, um 6.30 Uhr 
nachmittags, die Organiſationsverſammlung des Männer⸗ 
chores bei der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
ſtatt. Die Verſammlung wurde vom Gen. A. Treichel 
eröffnet und geleitet; zu Beiſitzern wurden die Gen. 
Wilhelm Hänelt und Wilhelm Belter, zum Protokoll⸗ 
führer der Gen. Bernhard Lindner berufen. Der Vor⸗ 
ſitzende bemerkte, daß bereits auf der Vorſtandsſitzung 
im Mai beſchloſſen wurde, einen Männerchor ins 
Leben zu rufen und daß ſeit dieſer Zeit eine 
Liſte ausgelegen hat zwecks Eintragung der Sanges⸗ 
lujtigen. Infolge der Stadtratwahlen habe die Ange⸗ 
legenheit eine Verzögerung erfahren. Durch Hände⸗ 
aufheben bekundeten die Anweſenden, daß ſie für die 
Gründung des Chores ſind, und ſomit war die Grün⸗ 
des Chores eine vollzogene Tatſache. Der Chor ſtellte 
ſich folgende Ziele und Aufgaben: Pflege des deutſchen 
Liedes, Auftreten bei Feſtlichkeiten der Partei ſowie 
bei Familienfeſten u. a. Angelegenheiten einzelner Mit⸗ 
glieder. Was die Organiſationsfrage anbetrifft, jo 
wurde beſchloſſen, ähnlich wie bei Ortsgruppe Lodz⸗ 
Zentrum dem Chor eine eigene Verwaltung zu geben, 
damit die Verwaltung der Partei nicht zu ſehr belaſtet 
wird. In den Vorſtand des Chores wurden folgende 
Perſonen einſtimmig per Akklamation gewählt: Eduard 
ellmann — Vorſitzender, Otto Hauptmann — Schrift⸗ 
führer, Wilhelm Hänelt — Kaſſierer, Wilhelm Belker 
und Edm. Schlicht — Archivare. Zum Dirigenten wurde 
einſtimmig Herr Bruno Krüger gewählt. Die erſte Ge⸗ 
ſangſtunde findet Mittwoch, den 27. Juli, im Parteilokal, 
3 Maja 32, um 7.30 abends ſtatt. Zwecks Deckung der 
Unkoſten wurde beſchloſſen, daß die Sänger einen Extra⸗ 
beitrag in der Höhe von 50 Gr. monatlich zahlen. Der 
Chor zählt augenblicklich 23 Perſonen. Sangesluſtige 
männliche Perſonen können ſich jederzeit beim Vorſtande 
des Chores oder auch beim Vorſtande der Partei 
melden. (Abt) 


Brzezing. Streit zwiſchen Arbeitern 
und Induſtriellen. Zwiſchen den Induſtriellen 
und den Arbeitern in Brzeziny iſt ein ſehr ernſter 
Streit um die Erhöhung der Löhne entſtanden. Die Arbei⸗ 
ter, die mit den bisherigen Löhnen nicht mehr auskommen 
können, fordern eine dem Teuerungszuwachs entſprechende 
Lohnerhöhung, während die Induſtriellen erklären, 
keinerlei Lohnzulagen ertragen zu können. Da zwiſchen 
den Parteien keine Verſtändigung erzielt werden konnte, 
werden ſich mit der Angelegenheit die zuſtändigen amt⸗ 
lichen Stellen zu befaſſen haben. (It.) 

— Die Fabrik von Krauſe ftillgelegt. 
Geſtern wurde die Fabrik Krauſe in Brzeziny infolge 


lotıe in dir Rue Saint Georges 50 ſuchte. Er fragte 


ſchüchtern: 

„Welz Madame, wer dort verlahrt 7“ 

„Ich weih, Benito.“ 

Benito öffuste ſeafzend den Wagenſchlag. 

Madame Natalie laß in einem ſchönen, vornehm 
eingerichteten Zimmer vor einem großen Diplomaten: 
Schreibtiſch. Ste prüfte Rechnungen und machte im Kal 
ſenbuch Eintragungen, abenſo lorgfältig und gewilſenbaft 
wie Harry Moſchendelm im Neuyorker Montroſe hotel. 

Als Charlotte eintrat, war Natalie Giſevius uur 
wenig erstaunt. Sie nickte der Tochter kameradſchafilich 
zu und fagte herzlich: 

„Guten Tag, Charlotte. Ich freue mich ſehr, dab 
du den Weg zu mir gefunden haft.“ 

„Es ilt mein letzter Weg, den ich zu gehen habe.” 

„Warum dieſes Pathos, mein Kind? Der Weg 
zur Mutter ift der erſte und nächſte Weg, will mir 
ſcheinen.“ 

Charlotte antwortete mit verzerrtem Seſicht: 

„Ich bin zu dir gelommen, weil ich keinen andern 
Ausweg mehr habe, Wahrſcheinlich iſt es auch fo, daß 
ich mit dir zufammen geböre. Vialleicht kaun ich dir 
repräſentieren helfen. Ich bin bereit.“ 

Schluchzen erstickte ide Stimme. 

„Du diſt eine kleine Närrin,“ ſagte die Mutter. 
„Sitz dich hin und laß mal vernünftig mit dir reden.“ 

Charlotte blieb ftehen. 

„Ich weik nidis von deinem Leben, Charlotte. Du 
brauchſt mir nichts zu erzählen. Ich kenne deine Geſchichte 
aus wendig. Es iſt die Geſchichte aller Frauen, die lieben 
und betrogen werden. Das ift das Los der Frauen. Wir 
lind immer die Betrogenen. Selbſt wenn wir betrügen, 
find wir zum Schluß doch die Betrogenen. Das läßt ſich 
nicht ändern“. 

Sie zündete ſich eine Zigarette an und ſagte nach 
einer Heinen Pauſe: 
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Erplodierung des Keſſels ſtillgelegt. Die Arbeit dürfie 
für 2 Wochen unterbrochen werden. Da die Stillegung 
durch höhere Gewalt erfolgt iſt, 
über 1000 an der Zahl, an die Verwaltung des Arbeits⸗ 
loſenfonds mit dem Verlangen um Auszahlung von 
Arbeitsloſenunterſtützung während der Dauer des Still⸗ 
ſtandes heran. (i- t.) N 

Tomaſchow. Die Lokalfeier der Orts“ 
gruppe der D. S. A. P. Am Sonnabend, den 16. 
Juli, fand eine Eröffnungsfeier im neuen Lokale det 
Ortsgruppe der D. S. A P. Tomaſchow (Mila 27) ftatte 
Erſchienen waren als Vertreter des Haupivorjtanded 
der D. S. A. P. Joſef Richter und Oskar Seidler, Ver 
treter der P. P. S, des „Bundes“ und des Klafien 
verbandes. Die Geſangſeknion unter der Leitung von 
A. Sagebaum eröffnete die Feier mit der „Internatſo⸗ 
nale“. Es folgten vann einige ſchöne Darbietungen 
der Mufikſektion. Darauf begrüßte der Vor ſitzende A. 
Weggi alle anweſenden Vertreter, Genoſſen und Gäſte 
mit den Worten „Einigkeit macht ſtark“, welche Auf 


ſchrift im Lokale mit großen Buchſtaben angebracht Mr 


Er führte in ſeiner Anſprache u. a. aus: „Vor einigen 
Jah en, als die Partei gegründet wurde, mußte Diele 
in Wohnungen einzelner Genoſſen ihre Verſammlungeß 
und Sitzungen abhalten. Heute ſehen wir einen großen 
Saal, eigene Sektionen: Muſik, Gefang, Theater, ja 
ſogar eine eigene Bühne und in der Mitte die iM 
vorigen Jahre erworbene Fahne. Fleißigen Händen 
und dem Loſungswort „Einigkeit macht ſtark“ iſt dies 
zu verdanken. Schwere Prüfungen find überſtanden 
worden, ſchwere Prüfungen müſſen noch überſtandeß 
werden, aber ſchon das zahlreiche Erſcheinen jo vieler 
Genoſſen, Vertreter und Gäſte iſt ein gutes Omen f 

die Zukunft. Und wir hoffen, in dieſem neuen Lokal 


noch ſtärker als bisher für das Wohl der Arbeiterſchaßß 
mit ftiſchem Mute zu kämpfen.“ Daraufhin ſprach den 


Vertreter des Hauptvorſtandes Gen. Seidler, der M 
kurzen Worten die Gründung, die weitere Entwidlung 
der Ortsgruppe Tomaſchow ſchilderte. Die Theaterſek⸗ 
tion wartete dann mit einigen Aufführungen auf, 
Darauf folgte ein gemütliches Beiſammenſein. 
Warſchau. Selbſtmordverſuch im Ge⸗ 
richtsſaal. Im Verhandlungsſaal des Appellationse 
gerichts in Warſchau ereignete ſich ein für das Gerichts“ 
weſen nicht alltäglicher Fall. Während der Gerichts“ 
vorſitzende das Urteil gegen einen gewiſſen Stefaß 
Szymafda verkündigte, demzufolge die Entſcheſdung der 
erſten Inſtanz beſtätigt wurde, auf Grund welcher 


Szymajda wegen Geldſälſchung zu 5 Jahren Gefängni® 


verurteilt wurde, zog dieſer plötzlich ein Meſſer heraus 
und brachte ſich mehrere Stihwunden in der Bruſt bei 
Die Mutter ſowie die Gattin des Verurteilten fielen 
bei dieſem Anblick in Ohnmacht, während im Gerichts! 
ſaal eine große Unruhe entſtand. Es gelang, Szymajd® 
rechtzeitig an ſeinem Vorhaben zu hindern, jo daß er 
ſich keine lebensgefährliche Wunden beibringen konnte. 

Stanislawow. Zwei Kinder von einer 
Granate zerriſſen. In Radworna fanden Mili 
tärübungen jtatt, wobei die Soldaten eine Granate auf 
dem Felde zurückließen. Als am nächſten Tage Kindet 
auf dem Felde ſpielten, fanden ſie die Granate. 


Kinder verſuchten dieſelbe fortzunehmen. In dieſen 


Augenblick explodierte die Granate. Zwei Kinder wur 
den deen getötet, während die anderen ſchwer verleht 
wurden. 


Wich naue Lofer für dein Plat 


„Warum fie ich dier, Cgarlotte? Weil ich betrogen 
worden bin. Weilht du, von wem ich betrogen worden 
din? Von mir ſelber, Charlotte, von meiner Se hy ſucht 
Du wirst mit Recht fragen, warum ich deinem Vater DW 
vongelaufen bin. Ich will es dir fagen, Cäarlotie, Er 
ift fo langweilig, ſo unaus denllich langweilig geweſel, 
dab ich das Leben in Darlehmen nicht babe ertragen lön“ 
nen. Heute weiß ich es beſſer: es gibt nichts Vernünſti“ 
deres im Leben als gefumde Langeweile, und nichts DAM“ 
meres als Kurzweil.“ 

Charlotte blidie ſchweigend die Frau an, die ihre 
Matter fein ſollte. 

„Mein Leben ift nicht leicht gewelen, das darfſt DW 
glauben Charlotte, aber dennoch kann ich nichts bereuen 
Das heizt, ich will nicht lügen. Es täte mir weh, wen 
ich dir Kummer bereitete,“ 

„Soll ich bier bleiden 7“ fragte Charlotte, ſchwan lend 
zwiſchen den Gefühlen, die fie fortwieſen, und der Beger, 
irgendwo Ruhe zu finden, 

) „Nein, mein Kind, das follft du nicht,“ erwiderte 
die Mutter lächelnd. „Aber dör mal zu, Charlotte. 38 
bafige ein ſchönes Landbaus in Bounsciennes. Rennſt DE 
Louveclennes 7 Es ist entzüdend. Dort kaunſt du wob' 
nen und ohne Sorge leben.“ b 

Ein Hoffnungsſchimmer glitt über Charlottes Geſlcht⸗ 

„Es wäre ſchön, Mutter.“ 

„Na fletlt du,“ ſagte Madame Natalie belle“ 
digt. „ch wußte je, daß du ein kluges Mädel bilt⸗ 
Cbarlotte.“ f 4 

„Und du wirft mit mir zuſammenwohnen, Mutter? 

„Ich werde dich Befunden, ſo oft es meine Zei 
erlaubt.“ A 

„Warum willft du nicht mit mir zufammenwohnet- 
Mutter r“ 


„Ich kann doch meine Freunde nicht im Stich laſſen- 


Das mußt du einſehen. (Gert folgt) 


treten die Arbeiter, 


8 
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Selleteiſtik. 


u et Speyer: Charlott etwas verrückt. Roman. Verlag 
ein. 

Eine Frau aus dem Berlin von heute — wenge Jahre alt, 
wunderbar hübſch, von graziöſeſter Unraſt, gepflegt, verwöhnt, von 
den Männern angebetet und trotzdem bei den Frauen beliebt, zu 
alledem hinreißend verrückt — das iſt Charlott. Sie lebt in einem 
Kreis, der ihr gemäß iſt: lauter kluge, elegante, tätige Menſchen 
mit einem harmloſen kleinen Sparren. Nun gibt es in Charlotts 
Leben ein Teſtament, das ihr eine märchenhafte Summe zuſpricht, 
aber erſt in ein paar Jahren — und wie könnte Charlott in ihrem 
130⸗Kilometer⸗Tempo warten! So urg ſie ſich begeiſtert in den 
1 Sie erfindet die amüſanteſten Liſten und Streſche, die 1 5 
natürlich alles nichts nützten, hätte ſie nicht als letzte entſcheiden 
Waffe den unwiderſtehlichen Zauber ihrer Perſönlichleit. Charlott 
ftegt nicht nur im Roman — fie wird auch ae Leſer bezaubern. 
Denn das ganze Buch iſt ſo geiſtvoll, prickelnd und übermütig, daß 
25 ſchon ſehr ſchlechter Laune ſein muß, um ſich nicht mit zu 
freuen. 


Alexander Dumas d. J.: Die Kameliendame. Roman. Aus 
dem 10 überſetzt von Hans Dörſam. Reclams Uni⸗ 
verſal⸗Bibliothek Nr. 6746—48. 

Alexander Dumas d. J. iſt der Anwalt der Entrechteten, der von 
ber Geſellſchaft Ausgeſtoßenen. Stets tritt er als Ankläger oder Ver⸗ 
Wa auf, ſei es für das uneheliche Kind oder für die in un⸗ 
glücklicher Ehe gefeſſelte Frau uſw. Seine Kunſt it ihm nicht 
Selbſtzweck, ſondern ſie hat eine ſittlich⸗erzieheriſche Aufgabe. Im 
vorliegenden Roman behandelt er die Geſchichte einer Pariſer Kurti⸗ 
ie r Dame mit den Kamelien“. Auch hier tritt ſein ethiſches 

wußtſein zu der allgemein⸗bürgerlichen Moral. Gewiſſermaßen 
als Motto für das ganze Werk ſagt er in einem der erſten Kapitel: 

Auf zwei Pfaden führt Gott das Weib, das nicht zum Guten er⸗ 

zogen worden, faſt ſtets zum Guten hin. Sie heißen der Schmerz 

und die Liebe.“ — Später arbeitete der Dichter ſein Werk zu einem 

Drama mit gleichem Titel um, das auch 

Bibliothek Ac en iſt. Bekanntlich bildete dieſes Thema die 

Grundlage für Verdis Oper „La Traviata“. Die billige, ſchön aus⸗ 

eftattete Ausgabe des berühmten Romans wird daher überall 
veudig begrüßt werden. 


Carl 1 Von Verbrechern und Abenteuern. 
olksverband der Bücherfreunde. Wegweiſer⸗Verlag G.m.b. H., 


In den e von „Verbrechen und Abenteuern“ atmet 
die ganze dichteriſche Vehemenz, die elementare Kraft des Könnens, 
die Carl Hauptmann auszeichnet. Die Kunſt der Darſtellung, der 
Rhythmus der Sprache, der farbenbunte Brokat der Bilder zeigen, 
daß der Dichter dieſes Werk auf der Höhe ſeines Schaffens geformt 
und ihm den ganzen Glanz ſeiner Perſönlichkeit gegeben hat. Dieſes 
bisher unveröffentlichte Werk aus dem Nachlaß des viel zu früh 
verſtorben , großen deutſchen Dichters ſtattete der Verlag in ſeiner 
bekannten prächtigen Art aus. 


H. Handke: „Der Bubikopf von Agamemnon bis Streſemann.“ 

Verlag für Kulturpolitik, Berlin. 

chung r amüſantes Büchlein von erfriſchender, echter Witzigkeit. 
Friedri inkler⸗Tannenberg hat es mit rund ſechzig Zeichnungen 
ergänzt, die allein ſchon eine köſtliche Stunde bereiten. Das Büch⸗ 
lein erhebt ebenſo wenig Anipruch auf hohen literariſches Niveau 
wie auf Wiſſenſchaftlichkeit. Dafür iſt es aber ein überaus flott ge⸗ 
ſchriebenes Feuilleton mit vernünftigen Anſchauungen. In pſeudo⸗ 
wiſſenſchaftlichem Tone ſchildert der Verfaſſer das Werden des 
Bubikopfes in der Geſchichte, ſeine Bedeutung für die Gegenwart 
und die Möglichleit ſeiner Entwicklung in der Zukunft. Obwohl 
das Werkchen eine glänzende Parodie darſtellt, läßt es doch nichts 
an Gründlichkeit in der Erörterung dieſer gewiß zeitgemäßen Frage 
u wünſchen übrig. Das auch buchtechniſch gelungene Büchlein, das 
artoniert zum Preiſe von 3 R.⸗M. gewiß nicht teuer iſt, wird 
zweifellos ſeine Freunde finden. 


w 
Ernſt Heilborn: Zwiſchen zwei Revolutionen. Der 
Geiſt der Schinkelzeit. Wegweiſer-Verlag G. m. b. H., 

Berlin⸗ Charlottenburg 2. 

Das Zeitalter von 1789 bis 1848 iſt durch einen unver⸗ 
gleichlichen Reichtum an ſeſſelnden Kulturerſcheinungen, 
weltgeſchichtlichen Bewegungen und intereſſanten Einzel⸗ 
zügen ausgezeichnet. Es iſt für die deutſche Geſchichte von 
unabjehbarer Bedeutung. Eruſt Heilborn, in dem Deutſch⸗ 
land einen ſeiner ſeinſten Seelenkenner und Darſteller ver⸗ 
ehrt, hat dieſes Zeitalter in ſeiner ganzen Mannigfaltigkeit 


in Reclams Univerſal⸗ 
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Aeußerlichteiten der Kleidung und Wohnung hat er in 
ſeinem Buche alles, das für die Zeit charakteriſtiſch iſt, mit 
umfaſſender Liebe zur Anſchauung gebracht. Heilborn be⸗ 
lauſcht den Pulsſchlag der Zeit, er ſpricht als intimer 
Kenner und weitſchauender Deuter. Es gab bisher kein 
Buch, das den Geiſt und das Kleid dieſer Epoche mit ähn⸗ 
licher Univerſalität zu ſchildern vermochte. 


Aus fernen Welten. 


Amerika, China und Turkeſtan erſchließen uns drei Neu⸗ 
erſcheinungen der J. C. Hinrichsſchen Buchhandlung in i 
Die Flut der Amerika⸗Bücher iſt in den letzten Jahren gewaltig 
angeſchwollen, vom Dichter Kerr bis zum Architekten Mendel⸗ 
ſohn hat jeder Amerikafahrer ſeine Eindrücke niedergelegt. Den⸗ 
noch tragen dieſe „Reiſeberichte eines deutſchen Ingenieurs“, 
die Profeſſor Georg Kühne unter dem Titel „Von Menſch 
und Motor, Farm und Wolkenkratzer“ herausgegeben bat, ihr 
eigenes Geſicht. In kurzen Skizzen und zahlreichen inſtruktiven 
Abbildungen wird uns der raſende Rhythmus amerikaniſchen 
Lebens und die Wundertechnik des Landes der unbegrenzten 
Möglichkeiten geſchildert. — Auf die Gegenſeite des Stillen 
Ozeans führt uns der Leipziger Profeſſor Gerhard Menz, 
der unter dem Titel „Flutwende“ das Erwachen Chinas in 
den letzten hundert Jahren und ſeine Zuſammenſtöße mit dem 
Abendland ſchildert. Der Verfaſſer hat den ganzen Weltkrieg 
in China verlebt und vermag uns daher ſachverſtändig die 
oſtaſiatiſchen Probleme nahezubringen. — Dem Urſprung der 
buddhiſtiſchen Kultur Chinas und ihren helleniſtiſchen Vor⸗ 
gängern forſchten die deutſchen Expeditionen „Auf Hellas 
Spuren in Oſtturkeſtan“ nach, deren Berichte und Abeuteuer 
Prof. Albert von Le Cog, unterſtützt durch zahlreiche Ab⸗ 
bildungen, herausgibt. Die Verbindungslinien, die von Tur⸗ 
kiſtan nach dem indogermaniſchen Abendland auf der einen, 
nach dem fernen Oſten auf der anderen Seite führen, wurden 
hier zum erſtenmal dargelegt. 


a 


Chriſtian Leden: Ueber Kiwatins Eisſelder. Drei Jahre 

unter kanadiſchen Eskimos. (70 Abbildungen.) 13 Mark, 

Leinen 16 Mark. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. 

Kiwatin, Land des Nordwindes, heißt der Norden Kanadas 
am Weſtufer der Hudſon⸗Bay, wo die unermeßlichen Eisjelder 
ihren Anfang nehmen, die irgendwo im Eismeer verlaufen. 
Bis zur Baumgrenze ſtößt man auf Nordindianer, darüber 
hinaus leben Eskimos, für die der Wald das Ende der Welt 
bedeutet. Noch war das Land unerforſcht. Drei wagemutige 
Forſcher ſind in der Eiswüſte ſpurlos verſchwunden. Trotzdem 
machte ſich der junge Norweger Chriſtian Leden auf den Weg, 
um Lebensweiſe, Sitten und Gebräuche dieſer Polarmenſchen 
zu erforſchen. Drei Jahre lebte er unter bisher unbekannten 
Eskimoſtämmen, von denen man früher nichts weiter wußte, 
als daß ſie vorhanden waren. Ueber das Leben dieſer Natur⸗ 
kinder weiß Leden intereſſant zu plaudern, noch mehr aber über 
feine Abenteuer, die ihn wiederholt in höchſte Lebensgefahr 
brachten. Bemerkenswert iſt auch, was er über den Einfluß der 
europäiſch⸗amerikaniſchen Kultur berichtet, die durch Angeſtellte 
der Hudſon⸗Bay⸗Company und Miſſionare an die Polar⸗ 
menſchen vermittelt wird; Leden iſt der Anſicht, daß die Zivili⸗ 
ſation den Bewohnern der Polargegenden keinen Segen bringt, 
fondern Verfall und Untergang. Er verſuchte deshalb, von der 
untergehenden Kultur der Eskimos zu retten, was noch übrig 
geblieben iſt. So iſt das Buch entſtanden, das belehrend und 
unterhaltend, eine ſpannende Lektüre bildet 


Margot Rieß: Der Arbeiter in der bildenden Kunſt. 

Verlag der Neuen Geſellſchaft, Berlin⸗Heſſen winkel. 

Das Buch will die Wege zeigen, auf denen Künſtler zum 
Arbeiter geführt wurden. Möge der Arbeiter, als deſſen 
Sprecher der Künſtler hier auftritt, erkennnen, wie auch des 
Künſtlers Arbeit gleich der ſeinen oſt hart und voll Kampf 
iſt, wie Not und Verzweiflung manches Mal auch ſein Los 
war. Möge das Bändchen, das Kunſtwerke von Hodler, 
Millet, Meunier, Courbet, van Gogh, Thoma, Liebermann, 
Kollwitz, Myrtek auf Kunſtdruckpapier wiedergibt, und zwar 
Bilder und Szenen aus dem Arbeiterleben, in dieſem Sinne 
recht viele Freunde finden. 
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Ein Heiland 
Charles Louis Philippe. 


Von Armin T. Wegner. 


Wer kennt heute Charles Louis Philippe? Gewiß ſchätzt 
und liebt ihn ſeit langem jeder Eingeweihte der Literatur. 
Aber was weiß die große Maſſe der Leſer von ihm? Weiß 
ſie, daß er auf der bedeutenden Linie des franzöſiſchen Ro⸗ 
mans, die von Balzac bis zu Anatole France reicht, etwas 
vollkommen Neues iſt? 


Charles Louis Philippe wurde in einer kleinen Stadt 
der Landſchaft Bourbonnais in Frankreich als Sohn eines 
Holzſchuhmachers geboren. So war er von Jugend auf hin⸗ 
eingeſtellt in die Armut, die er liebte, wie niemals ein 
Reicher den Reichtum geliebt hat. Mit 12 Jahren verließ 
er die kleine Stadt, um mit einem Stipendium das Gym⸗ 
naſium in Montlucon zu beſuchen, und dort erlebte er die 
ganze Schwermut eines verlaſſenen Schulknaben, die große 
Vereinſamung der Kindheit, die ſchwerer iſt als die eines 
Mannes. Dann ſpäter kam Philippe nach Paris, wo er 
zuletzt eine Anſtellung als Stadtſchreiber an der Pariſer 
Stadtverwaltung erhielt. So war ſein äußeres Leben arm 
an dramatiſchen Ereigniſſen. Aber während der kurzen 
Spanne ſeines Daſeins (Philippe wurde nur 35 Jahre alt) 
ging er ſtändig umher in dieſer Welt kleiner Beamter und 
Handwerker, Bettler und Vagabunden, nahm fie ganz in 
ſich auf und durchglühte ſie mit ſeiner Seele. Dieſes Leben 
der Entſagung, in das er geſtellt war, wurde ihm Bedürf⸗ 
nis und Beſtimmung und erfüllte ihn mit ſeiner Miſſion. 
Er liebte das Leid wie Doſtojewſki, deſſen Bücher ihn in 
ſeinen letzten Jahren begleiteten, um ſeiner ſelbſt willen, 
als den größten Schöpfer und unerhörten Baumeiſter der 
Seele, der auch die Herzen der Kleinen ausgräbt zu 
Tränentiefe und hinausführt über ſich ſelbſt. 


Charles Louis Philippe hat ſechs Romane und einige 
Novellen geſchrieben, von denen der Inſelverlag in Leipzig 
das Weſentlichſte auch in einer deutſchen Ausgabe vereinigt 
hat, die Wilhelm Südel mit einem Vorwort herausgab. 
Nur ein paar ſchmale Bände ſind es, und doch enthalten ſie 
ein ganzes Leben von Menſchen mit allen Kämpfen und 
Erniedrigungen, das Leben einer ganzen Stadt. Eine ſolche 
Zuſammendrängung konnte nur möglich ſein, weil Philippe 
von vornherein auf jedes breit ausgemalte äußere Geſchehen 
verzichtete und nichts gab als die nackte Seele, die durch 
alles hindurchzittert. Die Seele von Menſchen, von Häu⸗ 
fern, von tauſend kleinen alltäglichen und verachteten Din⸗ 
gen. Darum iſt es auch ſo ſchwer, den Inhalt ſeiner Ro⸗ 
mane wiederzugeben, jo leicht es auf der anderen Seite wäre, 
ihr tatjächliches Geſchehen auf eine kurze Formel zu brin⸗ 
gen. Da iſt „Mutter und Kind“, der Roman ſeiner Kinder⸗ 
jahre, ein Buch tieſſter Dankbarkeit gegen den Schoß, der 
ihn in dieſes elende Leben hineingeboren hat und voll von 
der ganzen Schwermut, die ſeine traurige Jugend um⸗ 
ſchloß. Da iſt „Marie Donadieu“, ein kleines Bauern⸗ 
mädchen aus der Gegend von Lyon, das der Spur ſeiner 
Sinne folgt, die ſie nach Paris und weiter in das Ver⸗ 
derben treiben, und das ſelbſt eine große und edle Liebe wie 
die Jean Bouſſets nicht mehr retten kann. Dieſer Roman 
iſt künſtleriſch vielleicht Philippes vollendetſtes Werk. Da 
iſt „Croquignolé“, „Der alte Perdrix“ und alle die an⸗ 
deren Geſtalten eines engen und elenden Daſeins mit ihrer 
dürftigen Zufriedenheit und ihrer großen Sehnſucht. Aber 
was nützt es mir am Ende, die kurze Linie ihres Lebens 
aufzuzeichnen, die meiſt mit dem Tode endet und dſe ſchließ⸗ 
lich bedeutungslos iſt. Was kann im Grunde der Erfolg 
anderes ſein, als wenn man aus einem bunt ſchimmernden 
Seeſtern das Waſſer oder aus einer lichtſpielenden Seifen⸗ 
blaſe Luft und Sonne nimmt, um allein den konkreten 
Stoff zurückzubehalten, der nicht viel mehr iſt als ein 
weſenloſes Nichts, da es mir doch nicht gelingen kann, in 
dieſen Zeilen den Schmelz ſeiner Sprache und den Hauch 
ſeiner Worte einzufangen! 


Nur von „Bübü de Montparnaſſe“, möchte ich noch 
ſprechen, der neben „Mutter und Kind“ und „Marie Dona- 
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Der Armen. 


dieu“ zu Philippes vollkommenſten Schöpfungen gehört. Es 
iſt die Geſchichte der Berthe Metenier und ihres Zuhälters, 
aber ſo weit von all dem entfernt, was je über dieſe Dinge 
geſchrieben wurde, wie der Himmel von der Hölle entfernt 
iſt. Man vergleiche nur Zolas „Nana“, in der immer noch 
etwas von der verſteckten Lüſternheit des Bürgers enthal⸗ 
ten iſt, und man wird den Unterſchied erkennen. Es iſt eine 
kleine Bibel dieſes elenden und verworfenen Lebens, und 
ich weiß nicht, ob es einem Menſchen unſerer Tage beim 
Leſen des Teſtamentes noch ſo heilig werden kann wie beim 
Leſen dieſer Geſchichte. Drei Geſtalten hat der Dichter durch 
das Buch geführt. Berthe Méténier, die Dirne, ein ans 
ſpruchsloſes und leichtſinniges Ding, hin⸗ und hergeriſſen 
zwiſchen Schwachheit und ohnmächtigem ſich Aufraffenwollen, 
nichts anderes als ein bemitleidenswerter Ball, dem das 
große Paris hinabſpült in die Goſſe. Daneben die Geſtalt 
Bübüs, ihres Liebhabers, von Hauſe brutal und mit einer 
gewiſſen Energie begabt, aber doch zu ſchwach, um den Ver⸗ 
lockungen eines müßigen und von ſinnlichen Freuden erfüll⸗ 
ten Lebens zu widerſtehen. Zwiſchen beiden ſteht Pierre 
Hardy, der ein wenig Charles Louis Philippe ſelbſt iſt, ein 
zwanzigjähriger Mann aus der Provinz, der die ganze Glut 
ſeines unbefriedigten Verlangens und das volle Empfinden 
ſeiner zartfühlenden Seele zu Berthe getragen hat. Er iſt 
das Seil, an das Berthe ſich gläubig klammert, um zu 
geregeltem Leben zurückzukehren. Als aber Bübü eines 
Tages aus dem Gefängnis zurückkehrt, fällt ſie in ihr altes 
Leben zurück. Er nimmt ſie wie etwas Selbſtverſtändliches 
und mit dem harten Willen des Eigentümers, wie eine 
Sache, die ihm gehört. Sie alle drei werden verfolgt von 
der Siphylis, die wie eine ewige Peſt die ſchmutzigen Zim⸗ 
mer der Abſteigequartiere durchſtreicht. Und niemals auch 
nur von Ferne ſteht die Frage auf nach Schuld und Gerech⸗ 
tigkeit. Alles iſt Verſtehen, Liebe, Erbarmen. Auch in den 
Seelen Berthes und Bübüs lebt neben ihrem entſetzlichen 
Handwerk etwas von jener echten und tiefen Hingabe, die 
noch die Niedrigen über ſich ſelber erhebt und ſie für 
Augenblicke das Ewige im Menſchen ahnen läßt. 


Brauche ich nun zum Schluß noch von der künſtleriſchen 
Art Philippes zu reden? Der Farbigkeit ſeines Stils und 
ſeiner Art, die Dinge zu ſehen und zu geſtalten, der uner⸗ 
hörten Suggeſtion, mit der er das Stadtbild von Paris 
zeichnet? Brauche ich noch zu ſagen, daß er alles andere 
geben wollte als Literatur? Er kam vom Leben, war ſelbſt 
Pierre Hardy geweſen, hatte ſelbſt die Dirne Berthe 
Metenier geliebt und um fie gelitten. „Es iſt jo furchtbar“, 
ſagt er einmal, „zu denken, daß man nicht aus dem Grunde 
ſeines Herzens ſchreibt, und daß da irgendwo dieſe greuliche 
Sache, die man Talent nennt, beteiligt ſein könnte, die Ge⸗ 
fühle zu verſchönen und Empfindungen hinauszuſetzen.“ So 
gelang es ihm, den Eindruck der Unmittelbarkeit in ſeinen 
Werken hervorzurufen wie nur wenigen zuvor. Dabei iſt er 
ein unübertrefflicher Pſychologe, der die tauſend kleinen 
Vorgänge der Seele in jedem Augenblick aufdeckt und feſt⸗ 
hält, daß wir halb erſchrocken die warme Nähe des Lebens 
fühlen. Man hat Philippe deshalb einen Dichter des An⸗ 
fangs genannt, und er ſelbſt hat geſagt: „Die Zeit der Sauft⸗ 
mut und des Dilettierens iſt vorüber, die Zeit der Leiden⸗ 
ſchaft beginnt. Ich weiß nicht, ob einer oder der andere von 
uns ein großer Schriftſteller ſein wird, aber das weiß ich 
wohl, daß wir zur kommenden Raſſe gehören, daß wir zum 
mindeſten einer der kleinen ſehr zahlreichen Propheten ſein 
werden, die kurz vor ſeinem Kommen den Chriſt verkündeten 
und ſchon nach ſeiner Lehre predigten“. 


Charles Louis Philippe iſt jung geſtorben. Aber das 
Werk, das er hinterließ, hat erſt zu wirken begonnen. Seit 
ſeinem Tode ſind viele Stimmen in Frankreich und Deutſch⸗ 
land für ihn laut geworden, und ſein Ruhm iſt ſchon jetzt 
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do groß, Wie vorher ſeine Armut niedrig war. Durch feine | l 


magiſche Fähigkeit, alles Tote und Lebendige zu durchſeelen, 


berührt er ſich mit jener großen Bewegung der Neuzeit, die 


in Kunſt und Leben ſchon vor dem Kriege wie in einer 
großen vulkaniſchen Auſwallung des Gefühls die ungeheure 
Mechaniſierung und Intellektualiſierung unſeres gegen⸗ 
wärtigen Lebens zu durchbrechen im Begriff war, und die 
bei ihm durch die eminente Kraft ſeiner Unmittelbarkeit 
ſo ſtark auf uns wirkt und ihn zu einem ſo großen Dichter 
Ahne hat, deſſen Bedeutung weit über ſeine eigene 
Ihnung hinausgeht. 


Emil Ludwigs „Bismarck“. 
* Verlag Ernſt Rohwolt, Berlin W 15. 


„Eine helldunkle Geſtalt, gerüſtet aus der Dämmerung aufglän⸗ 
zend: Rembrandts Geſchichten ähnlich iſt Bismarck, und ſo ſoll 
er dargeſtellt werden. Haß der Parteien hat ihn ſeit achtzig Jahren 
umblitzt; zu Lebzeiten wenig geliebt, weil er wenig liebte, nach dem 
Tode zum Standbild verurteilt, weil ſein Inneres ſchwer zugänglich 
geblieben, ſo iſt er ein ſteinerner Roland geworden unter den 

eutſchen“. Mit dieſen Worten leitet Emil Ludwig ſeine faſt 700 
Seiten füllende Bismarckbiographie ein, die er die Geſchichte des 
Kampfes nennt, das erſte und einzige Buch, das uns die Perſön⸗ 
lichkeit des großen deutschen Staatsmannes in ihrer menſchlichen 
Beſonderheit und politiſchen Vieldeutigkeit wahrhaft plaſtiſch und 
lebendig von allen Schulbücherfälſchungen und Kriegervereins⸗ 
phraſen vereinigt, erblicken läßt. Wie Ludwig aus den tauſend 
überkommenen Zeugniſſen, aus Briefen, Geſprächen, Akten, Reden 
den monumentalen Bau dieſes Lbens Stein um Stein auftürmt, 
das iſt allein ſchon eine kompilatoriſche Arbeitsleiſtung, die Achtung 
einflößt; wie er die Irrwege und Schliche des Diplomaten ent⸗ 
wirrt, wie er hier Wahrheit von Lüge, die 8 von dem 
tieferem Sinn zu ſcheiden weiß, das zeugt von unbeſtechlicher Wahr⸗ 
heit des Denkens; wie er mit pfychologiſch geſchärſtem Späherblick in 
die Seele ſeines Helden hinableuchtet, ihren Raum nach Breite und 
Tieſe abtaſtet, ihre Abgründe erfühlt, ihre Einſamkeiten erwittert, 
ihre Geheimniſſe und kragiſchen Widerſprüche aufdeckt, das iſt eines 
berufenen Dichters Werk. 


Haß, Stolz und Mut —. ſo bezeichnet Ludwig als die beſtim⸗ 
mende Grundelemente von Bismarcks Weſen, die ſich in jeder klein⸗ 
Ren Phaſe ſeines Lebens und ſeiner Laufbahn auswirken. In fünf 
ramatiſch komponierten Etappen entrollt Ludwig das grandioſe Ge⸗ 
mälde dieſes Menſchen. Er zeigt den „Irrenden“, den unzuverläſ⸗ 
ſigen Referendar, der Schulden macht, ſich dreimal verlobt und die 
Büroſtunden ſchwänzt, den „Strebenden“, der ſich mit plötzlicher 
Vehemenz und Ehrgeiz in die politiſche Karriere ſtürzt, den „Bauen⸗ 
den“ und „Herrſchenden“, vor dem ganz Europa im geheimen zit⸗ 
tert und ſchließlich ergreifend verhaltenes Ende, den „Verbannten“, 
die heidniſche Mythosfigur eines Greiſes, den der ſchneidige junge 
Souverän ins Exil geſchickt hat. Immer aber, zu allen Zeiten ſeines 
Lebens, beweiſt er ſeine Rebellennatur, iſt er ein Kämpfer gegen 
die Ueberheblichkeit der Militärkaſte und des verknöcherten Büro⸗ 
kralismus, oft in mühſam erzwungener Selbſtbeherrſchung knir⸗ 
ſchend, ſehr weit von jeder ſervilen Dienſtfertigkeit entfernt. Wohl 
iſt er von Hauſe aus Royaliſt, aber am Schluſſe ſeines Lebens 
hören wir den erſtaunlichen Satz aus ſeinem Munde: „Es iſt mir 
immer wertvoller geweſen, niemand zu gehorchen, als anderen zu 
befehlen: alſo, wenn Sie wollen, ich Hatte eine republikaniſche 
Auffaſſung!“ 


Ludwigs „Bismarck“ iſt eine ſchriftſtelleriſche Leiſtung aller⸗ 
erſter Ordnung, romanhaft feſſelnd in jeder Zeile, ſeinen herrlichen 
Büchern über „Goethe“ und „Napoleon“ würdig an die Seite zu 
ſtellen. K. R. 


Profeſſor Karl Ballod (Atlanticus): Der Zukunftsſtaat. 
Wirtſchaftstechniſches Ideal und volkswirtſchaftliche Wirklich⸗ 
keit. — 4. vollſtändig neu bearb. Auflage. Mit zahlr. Skizzen 
und Tabellen. E. Laubſche Verlagsbuchhandlung G. m. b, H. 
Berlin W 30. 


Ballods berühmtes, völlig neu bearbeitetes Werk richtet ſich 
egen jene Wirtſchaftstendenz, die in ſeinem Vorwort mit den 


orten umſchrieben iſt: ⸗ .. Das Intereſſe für den Sozialismus 
hat in Deutſchland gewaltig abgenommen. Hochkapitalismus, For⸗ 
dismus iſt Trumpf ... Geſtützt auf ein gewaltiges Zahlen⸗ 


material aus den wichtigſten Induſtriezweigen und der Landwirt⸗ 
ſchaft, mit ſouveräner Beherrſchung der wirtſchaftlichen Tatſachen 
und Zuſammenhänge kontraſtiert Ballod ein imponierendes Ge⸗ 
mälde wirtſchaftstechniſcher Exrungenſchaften unſerer Zeit mit ihrer 
volkswirtſchaftlichen Wirklichkeit. Das Reſultat iſt eine Kritik der 
deutſchen Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik, we fie ſchärfer, weil ſach⸗ 
licher, noch nicht gehört wurde. Doch begnügt ſich Ballods Buch — 
das als Standardwerk eines konſtrukliven Sozialismus ſchon vor 
dem Kriege berühmt war — nicht mit negativer Kritik. Mit über⸗ 
zeugender Eindringlichkeit weiſt es an den wirtſchaftstechnſchen 
Möglichkeiten der Gegenwart nach, daß ſie nur genützt werden 
müſſen, um nicht nur Wirtſchaftsnot und Arbeitsloſenelend über⸗ 
winden, ſondern darüber hinaus die Volkswirtſchaft bisher unge⸗ 
ahnter Blüte entgegenführen zu können. 
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BDilanz der Nyrik. 
Von Willibald Omantowfſti. 


Iſt es wirklich jo wenig, was aus dem Berg von Gedicht⸗ 
büchern, der ſich in drei Jahren auftürmte, als weſentlich 
bleibt? Es iſt leider noch weniger und nach Franz Werſel und 
Friedrich Schnack iſt kein Lyriker von Format mehr in Er⸗ 
ſcheinung getreten. Arnold Ulitz kann dabei nicht auf⸗ 
geführt werden, denn er iſt längſt auch als Erzähler in ſo 
hohem Maße lyriſcher Künſtler, daß uns ſein Gedichtbuch 
„Der Lotſe“ (Albert Langen München) nicht weiter über⸗ 
raſcht. Mächtig ſchreitet dieſer Schlefier einher. Groß iſt ſein 
Ton, allumfaſſend ſeine Gebärde, ſcharf, überſcharf ſind Auge 
und Ohr, tief und voll Güte ſein Herz. Er hat den Schimmer 
der Ewigkeit hinter kleinen zeitgebundenen Dingen, er hört den 
unterirdiſchen Glockenton, er hat die Inbrunſt, die heilige In⸗ 
brunſt. Bei hoher gedanklicher Spannweite vergißt Ulitz nie, 
daß es Lyrik iſt, was er ſchafft; dem herben und ſpröden Stoff 
gegenüber iſt er noch Sänger und wo er das Leid der Welt oder 
eigenes ſingt, trifft es uns erſchütternd; es ſind in dem ſeltenen 
Buch Stücke, wie das „Schlaflied“, das „Gebet“, das „Vater⸗ 
unſer der öſtlichen Völker Europas“ ſowie die unerhört er⸗ 
greifenden letzten Liebesgedichte, daß man bis ins Herz ge⸗ 
troffen wird. 

Paul Zech, der große Hymniker der Arbeit, gibt zu all⸗ 
gemeiner Ueberraſchung ein — Liebesgedichtbuch: „Ewige 
Dreieinigkeit“ (Greifen⸗Verlag, Rudolſtadt). Iſt es 
eigentlich noch nötig, zum Lobe dieſes Dichters etwas zu jagen, 
der längſt mit an der Spitze der jungen Lyriter marſchiert? 
Aber intereſſant bleibt es, wie dieſer Kerl, von dem Elſe 
Lasker⸗Schüler einmal ſehr bezeichnend ſagte, daß er nicht mit 
der Feder, ſondern mit der Axt ſchriehe, ein Liebesgedicht 
macht. Und da tritt das Seltſame ein, daß aus ſeiner mächtigen 
Pranke eine ganz feine zarte Hand wird, die weich und ſehr 
behutſam über dieſe Dinge ſtreicht. Zechs Silberton, der im 
„Schollenbruch“ am ſtärkſten war, klingt hier öfter wieder auf. 
Das ſehr in Mißkredit geratene Liebesgedicht bringt er zu 
neuem Anſehen: er entzuckert es Er ſtellt in die Mitte die 
Leidenſchaft, um die alles andere kreiſt. Man fühlt überall die 
Bändigung ſtark rauſchenden Stromes, der ſich unwillig fügt, 
aber eben doch fügt: 


„Entzünderin du meines tiefſten Bluts, 
Nachtäugige, wehend durch verſperrte Räume —: 
aus deinen Zähnen küſſe ich die Rückkehr Ruths.“ 


Etwas wie ein Gegenſtück zu Zechs Buch iſt das mit dem 
Titel „Wanderung und Ziel“ (F. Fontane & Co. Ber⸗ 
lin) von Edwin Krutina. Auch Krutinas Liebesgefühl iſt 
durchaus ſtark und echt, doch das Wort, bei aller Sorgſamteit 
der Wahl, bei aller Oekonomie in der Verwendung, hemmt ihn 
noch fehr. Auch Krutina wird in ſeinen Liebesgedichten kaum 
weichlich, aber er dringt über die Schwelle des Intereſſes nicht 
vor. Wir haben nicht teil an ſeinem Erleben, wir leſen 
davon: es beglückt uns nicht und es ſchmerzt uns nicht. 

Aber wenn Fritz Walther Biſchoff, ein junger 
Schleſier, in den „Gezeiten“ (Fr. Linz, Trier) um das Jahr 
dichtet und Verſe hinſetzt wie dieſe des „Erdgeiſt“: 5 


Erdmutter melk im Moorlichtſchein 
Aus Feuereutern Feuerwein, 
Urſalze miſchte fie hinein; 

Die Krüge kühlte alter Stein 


Die zottigen Söhne zechten ſchon, 

Der Krug, geglüht aus ſchwarzem Ton, 
Ließ ihren Geiſtermund nicht mehr; 

Saft troff zur Erde rot und ſchwer. 


So hat das ſchon feine Muſik; aber es iſt keine eigene. Es 
iſt die Friedrich Schnacks, deſſen Tonart Biſchoff in einem 
Maße trifft, daß man faſt auf jeder Seite Verſe und Strophen 
trifft, die von der erſten bis zur letzten Seite von Schnack ſein 
könnten. Es hat dieſer Fall in der neuen Literatur nicht 
ſeinesgleichen; ſchließlich aber gibt Biſchoff gute Gedichte, Verſe, 
die nach Wald und Erde, nach Wieſe und Morgenluft riechen, 
wenngleich ihnen auch nicht immer jener letzte, große Schwung 
eigen iſt, mit dem ſich Biſchoffs Vorbild, der Franke Schnack, 
jedes Ding der Schöpfung zum Inſtrument macht. 

Ein wahrhaft beglückendes Gedichtbuch ſchenkt uns Otto 
Brues. Dieſer junge Rheinländer (für deſſen erdhafte 
Dramatik ich mich hier bis jetzt immer erfolglos eingejebt habe) 
iſt von Jahr zu Jahr gewachſen, und der vorliegende Band 
„Gedichte“ (Bühnenvolksbundverlag) legt erneut dafür 
Zeugnis ab. Zu dieſen Verſer ſchweigt zunächſt der Klang der 
Stunde, doch er verdichtet ſich mehr und mehr zum Lied des 
Lebens und das ift bei Brues ein ſtarkes, zuverſichtliches, frohes 
Lied, das Zukunft kündet. Das Menſchliche dieſer Gedichte iſt 
es, das uns ſo ſtark und unmittelbar berührt. Wir fühlen, daß 
es dieſem Dichter um mehr geht als einen flüchtigen literari⸗ 
ſchen Ruhm: daß er ſich ſeiner Miſſion bewußt iſt, ſeiner Ver⸗ 
antwortung einer Zeit gegenüber, für die der Dichter Führer 
ſein muß. Otto Brues iſt allen Weſen und Dingen eng ver⸗ 
bunden: daraus gebiert ſich dann bei ihm jene ſchöne warme 


Herzlichten, um Derentwillen Diefer ſchlichte Gedichtband, dem 
nur noch mehr Kondentriertheit zu wänſchen wäre, taujendmal 
bedeutungsvoller iſt als die elſtatiſchen Gehabe der blaſſen 
Aeſtheten, in denen man lieſt und fie ſortlegt, wo man nach 
dieſen Verſen Otto Brues' immer wieder greift und ſie als 
kraftvollen Nährſtoff aufnimmt. 


Auch der Weſtfale Hans Leifhelm iſt einer von dieſen 
wenigen, deren Verskunſt mehr gibt als die Freude am ge⸗ 
lungenen Wort, Bild, Vers, Gedicht, und ſein Buch „H ahnen⸗ 
ſchrei“ (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart) wird dem Namen 
dieſes bislang Namenloſen raſch Volltlang bringen. Seine 
Gedichte ſind ebenſowenig wie die Bruesſchen neutöneriſch, 
aber in ihrer eigenwilligen, kraftvollen, naturbewußten Art 
ein weſentliches Dokument der . Seele. Es ſind 
auch herzlich ſchwache Gedichte in dem Büchlein; aber dann 
auch ſehr ſtarte, jo ſtark („Heimkehr“), daß man ganz entzückt 
aufhorcht, wenn Leiſhelm ſingt: 


„Komm, Bruder, einmal er mit Sturmeswehen 
in weißer Wolken weltdurchziehendem Heer 
wollen wir fahren über Land und Meer 

und dann in dunkeln Wäldern ſchlafen gehen.“ 


Leifhelms Muſik hat jene herbe Holdheit, wie ſie die Hügel 
und Fluren ſeiner Heimat haben: Stille, Liebe, Verſunkenheit 
und ein wenig männlich⸗ſchöne Schwermut. Man tut gut, ſich 
den Namen dieſes Dichters zu merken. 


Hermann Wendel: Heinrich Heine. 


— Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Berlin. 


Dies Buch hat ſein beſonderes Schickſal. 1916 lag es 
ſchon gedruckt vor. lber die Militärbehörde erließ ein 
Verbot dagegen, „weil ſeine Verbreitung den Burgfrieden 
in ſchlimmſter Weiſe gefährden würde“. Die Auflage kam 
unter polizeilichen Verſchluß und erſt die Revolution gab 
dem Buch den Weg ins Volk frei. Es war lange vergriffen 
und hat jetztſeine zweite Auflage erlebt. 


Man erlebt mit Wendels Buch fünf Jahrzehnte deutſcher 
Geſchichte, nicht nur das Schickſal und das Schaffen Heinrich 
Heines. Dieſer Weltbürger, der nun einmal nicht hinein⸗ 
paßte in die Laufbahn eines Dütenkrämers und Pfennig⸗ 
fuchſers, in die ihn ſeine Familie zwängen wollte, konnte 
ſich nur durch die Flucht ins juriſtiſche Studium vor den 
Plänen ſeiner Krämer⸗Verwandten retten, obwohl er in den 
Advokaten ſchon damals nichts anderes ſah, als jene 
„Bratenwender der Geſetze, die ſolange die Geſetze wenden 
und hat jetzt ſeine zweite Auflage erlebt. 


Wendel führt uns mit viel Liebe und tiefem Verſtändnis 
durch Heines Leben und Schaffen. Ueber ſeinen literariſchen 
Arbeiten vernachläſſigt der Dichter das Rechtsſtudium. 900 
erſten Gedichtbände erſcheinen und dann — Heine geht nah 
Paris. Und nun zeigt uns Wendel Paris zur Zeit Heines. 
Dieſes Paris, von deſſen Boulevards Heine ſagte: „Wenn 
der liebe Gott ſich langweilt, öffnet er die Fenſter und be⸗ 
trachtet die Boulevards von Paris“. Ein Kunſtwerk für 
ſich, dieſe lebensvolle Schilderung der franzöſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt, die für Heine jo ungeheuer viel bedeutet hat. Dort 
lernte er Karl Marx kennen, der ihm den Rat gab, „die 
ewige Liebesnörgelei zu laſſen und es den politiſchen 
Dyrikern zu zeigen, wie man es richtig mache — mit der 
Peitſche“. Und Wendel zeigte, wie ſtark der Einfluß von 
Karl Marx auf die politiſche Lyrik Heines, des Tambours 
der Freiheit, geweſen iſt. Gerade das, was Heine in Proſa 
und Verſen über politiſche Fragen ſchrieb, iſt es, was ihn 
dem kämpfenden Proletariat beſonders nahe gebracht hat. 
Verstand Heine erſchließt Hermann Wendels Buch das 
Verſtändnis. 


Reinhord Springer: Die genialen Suyphilitiker. Verlag der 

Neuen Generation. Berlin⸗Nikolaſee. 

In 43 Leidensgeſchichten Genialer wird die mörderiſche Einwir⸗ 
kung der Syphilis, dieſes Todfeindes der Menſchheit, auf das Geiſtes⸗ 
leben der neueren Zeit gegeben. Der Zug der Qualgeweihten beginnt 
mit drei Päpſten, Alexander VI. Borgia, Julius II. und Leo X. 
Medici. Es folgen die Schatten Huttens, Mirabeaus, Chamforts, 
Napoleons, E. T. A. Hoffmanns, Beethovens, Auguſt von Goethes, 
Grabbes, Lenaus, Heines, Schumanns, Schopenhauers, Laſſalles 
Maupaſſants, Nietzſches, Wildes, Hugo Wolfs, Wilſons, Muſſolinis 
uſw. Ihr Leben, ihre Leiſtungen, ihre Fehler, ihre Qualen, ihr 
Wollen und Vermögen ſind in ergreifenden Lebens⸗, beſſer Sterbens⸗ 
beſchreibungen geſammelt. Es öffnet ſich ein weiter neuer Blick in 
die treibenden und verwirrenden Kräfte des menſchlichen Lebens. 
Der Siegeszug der Syphilis durch die Kultur. Die falſche Art der 
Bekämpfung, was geſchehen kann und was geſchehen muß, zeigt 
das Buch der Jugend der Welt. 
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® r. Joh. Schubert: Mahinvelli und die politiſchen Pro⸗ 


bleme unſerer Zeit. (Zum 400. Todestag des großen 
F erlin W. 30. Bei Schwetſchke und Sohn. 
1 eiten. = 


Der Grundgedanke dieſer Schrift des in Danzig⸗Oliva an⸗ 
ſäſſigen Verfaſſers iſt die Ueberwindung der von Machiavelli 
verfochtenen Idee des iſolierten Nationalſtagtes durch eine 
überſtaatliche Ordnung, in der der Nationalſtagt nicht etwa 
vernichtet, ſondern nur ſeines Anſpruches auf abſolute Geltung 
entkleidet werden ſoll, nachdem der Weltkrieg den Bankerott 
des nichts Höheres über ſich anerkennenden Nationalismus 
erwwiefen hat. Der Weltkrieg bedeutet nichts anderes als den 
Beginn der Kriſis einer Epoche, die mit der Renaiſſance ihren 
Anfang genommen hat. Wie es ſich damals um die Ueber⸗ 
windung der mittelalterlichen Idee des Univerſalreiches durch 
die einzelnen Staatsindividualitäten handelte, jo handelt es 
ſich heute um die Aufhebung dieſer Gegenſätze in einem höheren 
Dritten. Die großartige Idee des Univerſalreiches iſt ne 
verloren, ſondern ſoll ihren wahren Sinn erſt offenbaren, nach⸗ 
dem die Geſchichte durch die r der nationalſtagat⸗ 
lichen Idee hindurchgegangen „In dem Ringen und 
gegenſeitigen Durchdringen der nationalen und der univer⸗ 
ber 8 Ane die Aufgabe und die geſchichtliche Bewegung 

er Zukunft.“ 


Machiavelli ſelbſt aber wird als Pexſönlichkeit und Re⸗ 
naiſſancetyp gewürdigt und der republikaniſche Grundzug 
ſeiner politiſchen Ueberzeugung in ein helles Licht geſtellt. Die 
auf engem Raum ſehr reichhaltige Schrift enthält folgende 
Hauptabſchnitte: Machiavelli, der Republikaner. Machiavelli 
und die Renaiſſance. Machiavelli und der Nationalismus. 
Machiavelli, Friedrich der Große und Bismarck. Der Weltkrieg 
und die Kriſis des iſolierten Nationalſtaates. 


Dr. Angelica Balabanoif; Erinnerungen und Er⸗ 


lebniſſe. — 300 Seiten Großoktav. E. Laubſche Verlags⸗ 


buchhandlung, G. m. b. H., Berlin W. 30. 


Angelica Balabanoffs Erinnerungen find ein zeitgeſchicht⸗ 
liches Dokument erſten Ranges, ſie geben europäiſche Geſchichte 
im Reflex der ſozialiſtiſchen Bewegung. Ueberaus auff luß⸗ 
reich find beſonders die Abſchnitte über die ſozialiſtiſche Ge⸗ 
heimpropaganda während des Krieges, über die Entitehung 
der Zimmerwald⸗Kiental⸗Bewegung, die den meiſten noch 
völlig unbekannt ſein dürfte, und über die erſten Jahre der 
bolſchewiſtiſchen Revolution. Kaum eine Perſönlichkeit der 
ſozialiſtiſchen Internationale, von Bebel und Jaures, Roſg 
Luxemburg und Georg Plechanoff bis zu Lenin und Trotzki, 
fehlt in dem ſtolzen Reigen der Balabanoſſſchen Erinnerungen. 
Sehr viel bisher Unbekanntes aus der Geſchichte der Kriegs⸗ 
zeit wie der erſten Jahre Sowjetrußlands kommt zum Vor⸗ 
ſchein, immer gejehen durch ein Temperament, das intimſtes 
Wiſſen um die Details in einen rosige Ueberblick über 
die Geſamtatmoſphäre ſeines Lebensgebietes, der ſozialiſtiſchen 
Bewegung, zu tauchen weiß. Alles in allem ſind dieſe Er⸗ 
innerungen ein Werk, das insbeſondere fürdie europäiſchen 
Sozialiſten und Politiker wichtigſtes, aufſchlußreiches Studien⸗ 
material bietet. ’ 


E. J. Gumbel: Vom Rußland der Gegenwart. H. Laubſche 
Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. Berlin W 30. 


Die neuere Literatur über Rußland, auch ſoweit ſie ſich ſtati⸗ 
Ki tummelt, iſt meiſt parteipolitiſch gefärbt, zur eigenen Urteils⸗ 
bildung alſo völlig unbrauchbar. Das Wichtige in der Geſtaltung 
des neuen Lebens in der Sowjet⸗Union wird dabei entweder vom 
Glanze der Lobpreiſungen oder von der Schwärze der Kritik ver⸗ 
deckt und kommt nicht zum Bewußtſein des Leſers. Gumbel iſt nicht 
nur Statiſtiker und Pazifiſt, ſondern ein ſcharfer Beobachter der 
zwar aus ſeiner Sympathie für den ſozialiſtiſchen Verſuch auf den 
Trümmern des Zarenreiches keinen Hehl macht, aber unbeirrt und 
fühl das Bild umreißt, daß ſich ihm in halbjährigem Aufenthalt in 
Rußland bot. — Prof. Albert Einſtein erklärte nach der Lektüre 


des Manuſkripts: „. . das ſeit langem intereſſanteſte Buch über 


Rußland ... merkwürdig objektiv geſchaut.“ 


Bruno Taut: Ein Wohnhaus. Mit 104 Photographien und 
72 Zeichnungen. Franckh'ſche Verlagshandlung, Stuttgart. 
Man kennt Taut bereits recht gut, und wenn er ein Buch ſchreibt, 

fo weiß man, daß etwas dahinter ſteckt. In ſeinem neue ſchildert 

er das Landhaus, das er mit fünf Zimmern für ſich ſelbſt in Berlin⸗ 

Dahlewitz gebaut hat und das ſeine viel umſtrittenen Ideen au 

einem typiſchen Beiſpiel zeigt. Man erfährt jede Einzelheit dieſes 


Hauſes, das einfach, zweckmäßig und ungeheuer praktiſch iſt und 


in dem die Räume von Farben und Ideen erfüllt find, Sehr viele 
Photos und Zeichnungen und ein kluger, überzeugender Text klären 
darüber auf, wie der moderne Menſch wohnen ſoll. Das Buch, das 
Prof. Molzahn⸗Magdeburg mit ſicherer Einfühlung ausgeſtattet hat, 
2 801 Freunde- und Gegner, ſich darüber Gedanken zu machen. 
Es wird auch zur durchdachten, von Fall zu Fall entſprechend ver⸗ 
änderten Ausführung der klugen Anregungen begeiſtern. 


E 


nseslcaug ne IHIAUIgIR gun diaz Sono Joins bon 


Dr 


a! ns 
Ahn ag rag zun a9gaan dich gos ab 


2 


ue Gan 


\ 


tr hr A And dd Add dr 5 


Hg ene um 'narpytaag 


mar ne mögen gem Don zun 


Uses BIN 2,4 


WW 
yo 3 


® 


no zin ud 
de uche 3 


\ 


Air) 


Udnoſg 100 sgogsc 
o 


a 


mag aad Lung 


oa usch na an ace ra BOT 
he dun uyack 


Me. 203 


— —-— — — ͤ u. — ũ : — ſ — — — —ñ — — 


hat, dem in den verſchiedenen Aemtern wartenden 
Pablikum die Wartezeit zu verkürzen. Damit ſich die 


Intereſſenten nicht langweilen, ſollen an den Wänden 


a. 


fk 


der Wartezimmer Bilder, plaſtiſche ſtatiſtiſche Angaben 
über die wirtſchaftliche Entwicklung des Landes, Ge⸗ 
burten⸗ und Totenſtatiſtiken, Stanſtiten über Ueber: 
ſchreitungen uſw. angebracht werden. Die auszuhän: 
genden Tafeln ſollen ſo intereſſant ſein, daß der 
Beſucher des Amtes ſich nicht nut nicht langweilt, 
ſondern beim Verlaſſen auch intereſſantes Wiſſen 
mitnimmt. (i) a 

Weitere Einfuhrbeſchränkungen in Luxus- 
waren. Vor einigen Tagen hat im Minifterium für 
Handel und Induſtrie ſowie in der zennalen Einſuhr⸗ 
kommiſſion eine Reihe wichtiger Beratungen zum Schutz 
der polniſchen Handelsbilanz ſtattgeſunden. Dieſen 
Konferenzen, die die Miniſter Kwiatkowſti und Cze⸗ 
Howicz leiteten, wohnten auch Vertreter der Lodzer 
Textilinduſtrie mit Dr. M. Barcinfti an der Spitze bei, 
die ſich ebenfalls für eine Beſchränkung in der Einfuhr 
von Luxuswaren ausſprachen. Das Ergebnis dieſer 
Konferenzen war, daß neue Inſtruktionen für die Ein⸗ 
fuhr nach Polen ausgearbeitet wurden. Danach wird 
die zentrale Einfuhrkommiſſion bei der Verteilung der 
Einfuhrkontingente für Maſſenartikel nur die Eingaben 
von Großhändlern berückſichtigen, die ſich ſtän dig und 
ausſchließlich mit dem Im porthandel befoſſen, wobei die 
aufmänniſchen Organiſationen dies beſtätigen müſſen. 
Groß, und Kleinhändler, die die betreffenden Autikel 
in Zeiten vormaler Konjunkturen nicht importiert 
aben, echalten keine Einfuhrbewilligungen. 
d Der Amtsſchimmel. Auf eine energiſche Aktion 
er kauſmänniſchen Organijationen hin hatte das Mini⸗ 
ſterium für Poſt und Telegraphie beſchloſſen, das 4. Poſt⸗ 
amt in der Petrikauer Straße 17 zu reorganiſieren und 
eine Tätigkeit zu erweitern, da der Mangel an. dem 


notwendigen Perſonal und die enge Räumlichkeiten ein 


Stern tüchtig drauflos. 


verlegt werden, 


ausgetragen wurde. 
ang, das einzige und 


geſorgt. 


ihre Rechnung. Die 


ihre Mitglieder 


ander Funktionieren dieſes Amtes in dem belebten 
tadtteil verhinderten. Zunächſt ſollte das Poſtamt 
nach einem geräumigen Lokal in der Zachodniaſtraße⸗ 
das bereits inſtand geſetzt iſt. Die 
erlegung des Poſtamtes konnte indeſſen noch nicht 
erfolgen, da das Poſtminiſterium die damit verbundenen 
usgaben noch nicht bewilligt hat. Gegen dieſen 
Urokratismus wollen nun die kaufmänniſchen Vereini⸗ 


gungen ebenfalls Schritte unternehmen. (E) 


15 Die Kanaliſations arbeiten. Da der Stadtrat 
einer letzten Sitzung vor den Ferien dem Magiſtrat 
die machten zur Aufnahme von Anleihen erteilt hat, 
e es ihm ermöglichen, Regierungsanleſhen bis zur 
957 von 2½ Millionen Zloty aufzunehmen, jo konn⸗ 
wi die Pläne der Kanaliſationsabteilung raſcher ver: 
licht werden. Nach Beendigung des dies jährigen 
auprogramms ſollen Kanäle von 16000 Meter Länge 


an die bereits fertigen Kollektoren 1 und 2 angeſchloſſen 


derden, fo daß das Stadtzentrum und der ſüdliche Teil 
mall tadt eine fertige Kanalisation hätten. Der Ka: 
Ba ſations abteilung geht es aber hauptſächlich um den 
will des Hauptkollettors, den ſie recht bald been digen 
Borg Es werden dann die Hausanſchlüſſe folgen, 
ale tauf die Stadt bereits Nutzen aus der Kanalijation 
nal wer de, der mit dem weiteren Ausbau des Ka: 
ations netzes all jährlich wachſen dürfte. 
der Das Gartenfeſt der Ortsgruppe Lodz⸗ Süd 
der R S. A. P., das geſtern im Garten „Zacisze“ in 
Wette wſkaſtraße ftattfand, kann trotz des ungewiſſen 
m artige als gelungen bezeichnet werden. In dem 
Mit lied. Garten hatte ſich eine ſehr anſehnliche Schar 
D es et und Freunde der Ortsgruppe Lodz⸗Süd der 
tur fü „P. zuſammengefunden, um in der jreien Na⸗ 
effe r einige Stunden des Alltags Sorgen zu vers 
IN Man ſah trotz des nicht gerade freundlichen 
Hi ets lachende Gefihter und jelbjt der aufgeweichte 
Bewel unte den Frohſinn nicht beeinträchtigen, ein 
fühlt 8 daß man ſich im Kreiſe Gleihgefinnter wohl 
geſorgt as Feſtkomitee hatte für Zerſtreuung neichlich 
übe 50 Der Männerchor der Ortsgruppe Süd brachte 
9 1 und zwar „Wie ein ſtolzer Adler“ und 
ſchöne eb wohl, du kleine Gaſſe“ zu Gehör, die in 
ar ner Vollendung vorgetragen den lebhaften Beifall 
Zuhörer fanden. Dem Dirigenten, Herrn Effenberg, 


es gelungen, die Leiſtungen des Chors auf eine be» | 


erde Höhe zu bringen. Den Sportfreunden wurde 
92 ntereſſantes Fußballwettſpiel geboten, das zwiſchen 
Mannſchaften der Ortsgruppe Süd und L. D. ©. 
Wenn es auch der L. D. S. ge⸗ 
erziel ſomit das ſiegbringende Tor zu 
Südlen⸗, ſo war eine bedeutende Ueberlegenheit der 
er unverkennbar. Auch für allerlei Kurzweil war 

18 1 5 un a finden 
erſuchen. Die Juxpoſt ſowie verſchiedene 

. Ueberraſchungen trugen zur Hebung der Stim⸗ 
Hi 915 bei. Wer ſich unter den anweſenden Damen 
Ar „gleinen Stern“ erwählen wollte oder konnte, be 
gte ih am Sternſchießen und ſchoß hier auf den 
Hier waren die Chancen gün⸗ 
hatte in dieſem Falle noch die Möglich⸗ 


iger, d 
keit, ein Huhn oder eine Ente zu gewinnen. König beim 


enn er 


Sternſchießen wurde Lerch, Vizekönig Grieſche und 


Marſchall Alexander. Auch die Tanzluſtigen kamen auf 


Muſikko pelle ſpielte recht fleißig 

scha man huldigte der Göttin Terpſichore unter den 
attigen Bäumen mit großer Aufopferung. 

Jür alle Mitglieder und Freunde der 

„A. P. Uns wird geſchrieben! In dem Beſtreben, 

8 un Freunde nicht nur im harten 
mpfe um unſere Rechte zu vereinigen, ſondern auch 


D. S 


Lodz er Dol daz elne g 


in freundſchaftlichem Beiſammenſein einander näher zu 
bringen, veranſtaltet die Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der 
D. S. A. P. alljährlich ihre traditionellen Feſte. Dieſe 
Feſte werden nicht nur von den Mitgliedern, ſondern 
überhaupt von weiten Kreiſen unſeres Volkes gern be⸗ 
ſucht. Bieten ſie doch den Teilnehmern nicht nur frohe 
und gemütliche Stunden, ſondern geben ihnen gleichzei⸗ 
tig die Ueberzeugung, daß wir alle zuſammen eine 
große Familie bilden, die in Freud und Leid zuſam⸗ 
menhält. Das diesjährige Gartenfeſt der Ortsgruppe 
Lodz⸗Zentrum findet am Sonntag, den 14. Auguſt, 
im Park „Sielanka“ ſtatt. Obwohl uns von dem Feſt 
noch ein Zeitraum von 3 Wochen trennt, machen wir 
alle unſere Freunde ſchon heute darauf aufmerkſam, 
damit ſie den Tag für uns freihalten. Das Veranſtal⸗ 
tungskomitee iſt emſig bei der Arbeit, um den Teilneh⸗ 
mern etwas Gutes und Schönes bieten zu können. Es 
iſt daher ein großer Zuſpruch zu erwarten. 


Der heutige Nachtdienst in den Apotheken: 
G. Antoniewicz, Pabianicka 50; H. Chondzynſki, Pe⸗ 
trikauer 164; W. Sokolewicz, Przejazd 19; Rem⸗ 
bielinſti, Andrzeja 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; 
M. Kasperkiewicz, Zgierſka 54; S. Trawkowfka, Brze⸗ 
zinſta 56. 

Wieviel Geld find die ehelichen Funktio 
nen wert? Einem Kaufmann in der amerikaniſchen 
Stadt Detroit iſt es gelungen, den Begriff „Ehe“ ein⸗ 
gehend zu analyſieren und die einzelnen Beſtandteile 
auf ihren genauen Geldwert zu torieren. Der findige 
Mann heißt Bihary und erprobte ſeine Tüchtigkeit in 
einem Schadenerſatzpiozeß gegen feinen Schwager, von 
dem er 100 000 Dollar verlangte, wegen „Entfremdung“ 
der Ehefrau Biharys. Der Kaufmann wußte auch ganz 
genau anzugeben, warum er gerade 100 000 Dollar 
fordere, nicht um einen Cent mehr und nicht um einen 
Cent weniger. Seine Frau ſei einfach ein Wertgegen⸗ 
ſtand, den man im Preiſe genau ſo abſchätzen könne, 
wie ein Brillantohrgehänge oder eine Perlenſchnur. 
Danach habe er die Summe wie folgt errechnet: Zu⸗ 
neigung: 10 tauſend Dollar; Hausfräuliche Fürſorge: 
10 tauſend Dollar; Kameradſchaft 10 tauſend Dollar; 
Damengeſellſchaft: 10 tauſend Dollar; Verluſt der weib⸗ 
lichen Teilnahme: 10 tauſend Dollar; Seeliſche Auf⸗ 
regungen: 10 tauſend Dollar; Zeitverluſt durch Sorge 
und Kummer: 10 tauſend Dollar; Annehmlichkeit und 
Kameradſchaft des Sohnes: 10 tauſend Dollar; Demü⸗ 
tigung: 10 tauſend Dollat und Verluſt an geſellſchaft⸗ 
lichem Anſehen: 10 tauſend Dollar. Bihary fügte 
hinzu, die neun Jahre ſeiner Ehe ſeien ſo hart gewe⸗ 
ſen, daß ſeine Schadenerſatzliſte eigentlich die Ueberſchrift 
tragen müßte: Neun Jahre in der Hölle! Es iſt noch 
nicht bekannt, wie die amerikaniſchen Gerichte die origi⸗ 
nelle Koſtennote des Herrn Bihary honoriert haben. 

Ein Kind überfahren. Der in der Reiteraſtr. 28 
wohnhafte Mie czyslaw Michalſkti überſuhr in der Za⸗ 
wadzka 1 das in der Petrikauer 15 wohnhafte Mädchen 
Sophie Hoffmann. Dem Kinde wurden beide Beine 
überfahren und gebrochen. Es wurde ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft gerufen, der der Verunglückten die 
erſte Hilfe erwies. (i) 

Ueberfall auf offener Straße. Der in der 
Konſtantiner Straße 25 wohnhafte Abraham Menſon 
wurde vorgeſtern in der Zgierſka⸗Straße von zwei 
unbekannten Männern überfallen, die ihm während des 
Handgemenges einen Meſſerſtich in das linke Schulter ⸗ 
blatt beibrachten. Ein Arzt der Krantentofje erteilte 
dem Verletzten die erſte Hilfe und ſtellte ſchwere 
Körperverletzung feſt. Von den Aebeltätern fehlt 
jede Spur. (i) 


Ein dreiſter Banditenüberſfall. 

Geſtern abend wurde im Hauſe Lipowa 10 ein 
überaus dreiſter Raubüberfall verübt. In dem genannten 
Hauſe wohnt der Architekt des Magiſtrats Ing. Joſef 
Serwin. Vor einigen Tagen iſt die Gattin Ing. Ser⸗ 
wins mit ihren zwei Kindern in die Sommerfriſche ge⸗ 


fahren, während Serwin mit der 50jährigen Dienſtfrau 


Magdalena Wisniewſka in der Wohnung verblieb. Ing. 
Serwin arbeitete jedoch ſehr oft bis in den ſpäten 
Abend hinein. So auch geſtern. Als die Dienſtfrau 
nun wieder allein zu Hauſe war, klopfte jemand gegen 
9 Uhr abends an der Küchentür. In der Meinung, 
daß es die Nachbarin ſei, öffnete die Wis niewſka die 
Tür. Doch anſtatt der Nachbarin trat ein ungefähr 
32jähriger Mann herein, der ihr mit vorgehaltenem Re⸗ 
volver zu ſchweigen gebot. Er befahl hierauf der Frau, 
ſich mit dem Geſicht nach unten auf den Fußboden zu 
legen, worauf er ihr Hände und Füße band. Hierauf 
nahm er aus dem angrenzenden Zimmer einen Diwan 
und deckte dieſen der Frau über den Kopf, damit ſie 
nicht ſchreien kann. Nun holte er ſeinen Komplicen 
herbei, der bis dahin im Korridor wartete. Die Räuber 
nahmen ſich darauf zur Arbeit. Sie ſuchten alle Schübe 
und Schränke durch und nahmen, was ihnen Mitneh⸗ 
menswert erſchien. 

Nachdem ſie ihre Arbeit verrichtet hatten, ent⸗ 
nahmen ſie dem Speiſeſchrank Eſſen und bereiteten ſich, 
wie die hinterlaſſenen Spuren zeigen, ein Abendeſſen 
mit Schnops zu. Gegen 9 30 Uhr begann die Wis» 
niewſka ſich zu bewegen und zu ınfen. Und als fie 
feſtſtellte, daß die Banditen nicht mehr da ſind, warf 
fie den Diwan von ſich und begann laut um Hilfe zu 
ſchreien. Die durch die Schreie ala mierten Nachbarn 
erbrachen die Tür und befreiten die Frau aus ihrer 
Lage. Gleichzeitig wurde die Unterſuchungs polizei 
ſowie Ing. Serwin, der noch im Magiſtrat weilte, von 
dem Ueberfall in Kenntnis geſetzt. Es wur de feſtgeſtellt, 


ae Scjeinmecter. 


Geſang als Retter in Not. 


Es zeugt nicht von gutem Charakter, wenn 
jemand auf Koſten des lieben Nächſten Witze macht. 
Nehmen wir an, jemand gießt einem Hungrigen 
Petroleum in die Eebſenſuppe und entſchuldigt ſich 
nachher — nach dem Krach — damit, daß es doch 
nur ganz wenſg Petroleum geweſen wäre. Oder 
jemand zieht einem Müden, der ſeine Knochen aus- 
ruhen will, den Stuhl im leßten Moment unter der 
Dorlängerung des Kückens weg, jo daß der Müde 
mit dem Schädel auf die Stuhlbante ſchlägt. Auch 
einem Einbeinigen, der ſchnell zum Suge will, das 
Holzbein Blauen, iſt ein übler Scherz. Einem anderen 
die Hutbrempe mit Leim oder Lampeneuß beichmie- 
ren oder einem zum Ball Eilenden die Frackſchöße 
abzuſchneiden iſt gemein und mit Koſten berknüpft. 
Einem Schreibenden unbemerkt Haaröl in die Tinte 
gießen, iſt ein ſehe ſchlechter Witz. Eine ſchwangere 
Frau im Dunkeln erſchrecken, hat ſchon oft eine 
Frühgeburt nach ſich gezogen und iſt dem Wißbold 
teuer zu ſtehen gekommen. 

Mein, all das iſt verwerflich, und wer nun ſchon 
nicht anders Bann, als ſtete jeinen Nächſten mit 
Schabernack zu verfolgen, der ſuche ſich aefälligft 
feine eigene Feau dazu aue, er wird bald erßennen, 
wie unangebracht derartige Scherze ſind, boraus- 
gejeßt, ſeine Frau iſt ein reſolutes Weſen mit Eräf- 
tiger Mus bulatur. a 5 

And doch gibt es Scherze, Witze, dis nur auf 
den erſten Bl anmuten, als gehören fie zu der 
eben erwähnten Kategorie, fatjählih aber einen 
notwendigen ernſten Hintergrund haben. Da ſteht 
bor dem Richter ein Angeblagter, der einen Straf- 
befehl über 30 Sloſy erhalten hat, weil er ſich der 
öffentlichen Trunbenheit und des Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt ſchuldig gemacht hat, und anſtatt 
ſtillſchweigend zu bezahlen, richterlichen Entſcheid 
verlangt, weil er der völlig abwegigen Meinung iſt, 
unſchuldig zu fein. Es iſt geradezu unglaublich, daß 
es heute noch ſolche Menſchen gibt. Oeffentliche 
Trunbenheit und Widerſtand gegen die Staatsgewalt 
find zwei häufige Delikte; wird man ihretwegen an- 
geklagt, ſo ift man eben ſchuldig. 


iſt ganz ausgeſchloſſen. Warum nicht? Tia, das ift 
eines der vielen Wellrätſel. Nun, dieſer Angellagte 
iſt natürlich ſchuldig. 


In einer Nacht ſtand er mitten auf einer ſtillen 


Straße und ſang mit brüllender Stimme das weh⸗ 
mütige Lied bon der Raſen bang am Elterngrab, die 
fein ſchönſter Platz auf Erden wäre. (Und dabei 
erfreuen fich feine beiden Eltern der allerbeſten Ge⸗ 
fjundheit) Wenn jemand auf der Slraße nachte 
ſingt, jo iſt es ſelbſtberſtändlich, daß im nächſten 
Augenblick ein Poliziſt erſcheint und fragt, warum 
der Menſch hier ſingt. Als der Poliziſt erſchien, 
enitw,cdelte ſich zwiſchen den beiden ungleichen Män- 
nern folgender Dialog: N 
Der Poliziſt: „He, Sie, warum fingen Sie hier?“ 
Der Mann: „Ich bin eben überfallen worden. 
Man hat mich verprügelt und nun habe ich Angſt, 
um die Ecke zu gehen.“ y 
Der Polizift: „Na, und dann fingen Sie noch?“ 
Der Mann: „Na, gewiß doch, wenn ih um 
Hilfe gerufen hätte, würden Sie ja doch nicht go⸗ 
kommen ſein.“ (Der Mann war betrunken, daher.) 
Das war denn doch ein bißchen ſtark; natürlich 
ſollto dee Mann mit aufs Kommiſſariat, denn Papiere 
hatte er nicht bei ſich. Der Mann behauptete, er 
müſſe ine Belt und Bönne leider nicht zu jo jpäfer 
Stunde noch Beſuch auf dom 
uſw. Der Poliziſt wurde energiſch, der Mann auch; 
nun, fo damen die Strafdolibte zuſtande. Der Proteſt 
vor Gericht war vergebens, die Strafe blieb beſtahen. 
Der Vorfall aber lehrt uns, daß manche abwegigen 
Witze einen ernſten Hintergrund haben können: Der 
Mann hätte früher fingen jollen, dann wöre er 
nicht verprügelt worden, da der Beamloe zu jeinem 
Schuß beim erſten Akkord aufgetaucht if. Ricardo. 


daß die Räuber die ganze Wohnung durchſtöbert 
und alle wertvollen Sachen mitge nommen hatten. Doch 
konnte der Wert der geraubten Sachen noch nicht be⸗ 
rechnet werden. Eine energiſche Unterſuchung iſt ein⸗ 


geleitet. (R) 

Der neueſte Stand der Ligameiſterſchaft. 

Tore 

— 

MA S S 28 8 
Vereine F = 
1. „Wisla“ 14 10 1 3 39 18 21 
2. I. F. C 14 10 — 4 41 21 20 
3. T. K. S 14 7 1 5 39 38 17 
4. „Pogon“ 13 388 28 216 
5. E. K S. 14 ( 5 28. 22 15 
6. „Legia“ 14 6 2 6 35 33 14 
7. „Ruch“ 2 625 14 
8. Touring: Club 14 5 3 6 24 27 13 
9. „Polonia“ 184.4 5 4 28 31 18 
10. „Czarni“ 145 27728. 2 
11. „Warta“ 18% 5 8 27 31 19 

12. „Warszawianka“ 14 A 1 9 21 35 
13. „Hasmonea“ 13 3 3 7 23 40 9 
14. „Jutrzenka“ 14 2 89 19 36 


* 


Eine falſche An- 
ſchuldigung wegen dieſer Delikte gibt es nicht, das 


Kommiſſariat machen 


Kurze Nacheichten. 


Ein Pfarrer als Knabenſchänder. Der Abbe 
Roger, der vor einigen Jahren als Pfarrer nach Gretz 
im Departement Seine ei Marne kam, entwickelte ſeit 
feiner Ernennung eine lebhafte Tätigkeit. Er gründete 
ein Pfarrblatt, in dem er die Republikaner heftig an⸗ 
griff und verleumdete, gründete katholiſche Sportvereine, 
Mufik⸗ und Theatergeſellſchaften. Wie ſich im Dezem⸗ 
ber vorigen Jahres herausſtellte, dienten dem Pfarrer 
ſeine zahlreichen frommen Unternehmungen nur dazu, 
junge Leute um ſich zu ſcharen, die er geſchlechtlich miß⸗ 
brauchen konnte. Ein Dutzend Knaben machten Anga⸗ 
ben über dieſe Tätigkeit des Pfarrers und er wurde 
verhaftet. Nach einer geheimen Verhandlung hat ihn 
jetzt das Geſchwornengericht zu fünf Jahren Zwangs- 
arbeit verurteilt. 

(AW) Cholera in Perſien. In Südperſien, 
insbeſondere in der Nähe der perſiſchen Bucht, iſt eine 
tarke Choleraepidemie ausgebrochen. Um eine weitere 

usbreitung der Cholera zu verhindern wurde der Ver⸗ 
kehr mit dieſen Punkten des Landes unterbrochen. In 
der Stadt Basza find. allein an einem Tage 30 Per⸗ 
ſonen an der Cholera geſtorben. 

Ein Schiff des Todes. Aus Schanghai wird 
berichtet: Hier iſt ein japaniſcher Dampfer aus Kanton 
eingetroffen, an deſſen Bord ſich 1000 Soldaten der 
ſüdchineſiſchen Armee befanden, die ſämtlich an Typhus 
erkrankt waren. Diejenigen, die bereits unterwegs ver⸗ 
ſtarben, wurden ins Waſſer geworfen. Um eine Aus⸗ 
breitung der Epidemie zu verhindern, wurde befohlen, 


hältlich, wende man ſich an das 


EWHOOECSOS0E00000HH09090000C0C000ME 


von den 


NUR bei der Firma 


F. NASIELSKI Sn R, Rzgowska Nr. 2 


Telephon 43-08. 


Langjährige Garantie. 


Du Herrn Lange ein 


y 2 4 
22 
Vereins ladet höfl. ein 


bereits ab 10 Uhr geöffnet. 


MEHOOOO0O9080909HHHH909000900000H88 
[= oorg Rozenberg 


Die Frau iſt veränderlich 
Und als Beweis gilt jede, die 


COSMOPOLIS 


anwendet, da diefe ſich von der Stelle unter Einfluß des nie verfagenden Mittels zu 

ihrem Gunſten verändert, welches wunderbar die Hände pflegt und Geſicht, Hände 
und Körper ſtets friſch erhält. 

Cosmopolis iſt keine Creme. Cos mopolis iſt keine Geſichtspaſta. 

Cosmopolis iſt etwas ganz Neues und bisher nie Dageweſenes. 


für olen: Roman WIodarski, Warszawa, Lubeckiego 5. 


Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien. Preis Zl. 2.50 107 Stück. — Wo nicht er⸗ 
ä Hauptlager für Polen. — Auswärtigen wir 
Zl. 2.75 oder 3.25 bei Nachnahme zugeſandt. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Lodzer Dolls eltung 


die Leichen aus dem Waſſer wieder heraus zuziehen. 


Bisher gelang es 19 Leichen aufzufinden. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiispartei Polens 


Lodz⸗Nord. J u resverſammlung. Am Sonnabend, 
den 23. d. M., um 8 Uhr abends, fand in der Reiterſtr. 13 die 
diesjährige Jahresverſammlung der Ortsgruppe Lodz⸗Nord ſtatt, 
welche durch den Vorſitzenden der Ortsgruppe Gen. Hunker er⸗ 
öffnet wurde. Nach der Begrüßung der Erſchienenen ehrten die 
Verſammelten durch Erheben von den Sitzen die Wiener Genoſſen, 
die im Kampfe für die ee ihr Leben laſſen mußten. 

ierauf hielt Gen. Hunker ein längeres Referat über die politiſche 
zage und die der Arbeiterſchaft in der Welt. Daran ſchloß ſich 
der Tätigkeitsbericht der Ortsgruppe an. An der regen Diskuſſion 
nahm u. a. der als Gaſt anweſende Vorſitzende der Partei Gen. 
Abg. Kronig teil. Nachdem noch Gen. Klink einen kurzen Kaſſen⸗ 
bericht und einen der Reviſionskommiſſion erſtattet hatte, ſchritt 
man unter Ak: des Gen. Abg. Kronig zur Entlaſtung und 
Neuwahl des Vorſitzenden. Durch Akklamation wurden gewählt: 
zum 1. Vorſitzenden — Gen. Reinhold Hunter, zum 2. Vorſitzen · 
den — Gen. Joſef Beulich; in den Vorſtand: Rudolf Karcher, An⸗ 
ton Hittinger, = Frinkert, Heinrich Scheibler, Rudolf Löffler, 
Ludwig Bartſch, Alfons Eee. Edmund Klink; als Erſatz⸗ 
männer: Heinrich Klaus, Robert Scharmann, Fabian Leſik, Adolf 
Glodzinſti, Hugo Hertzte; in die Reviſionskommiſſion: Alfons 
Krumbholz, Edmund Toms, Oskar Freiburger; als Erſatzmann: 
Oswald Hoffmann; als Vertrauensmänner: Berthold Hittinger, 
Adolf Jedich, Robert Sperber. Nachdem alle gewählten Genoſſen 
zur erſprießlichen und erfolgreichen Arbeit aufgefordert wurden, 
wurde die Verſammlung um 11 Uhr abends geſchloſſen. 


Dollar 9.91 ½ IE 
Gartenſeſt der Ortsgruppe LodzrZentrum. 25. Juli 22. Juli 25. Juli 22. Juli 
Am Sonntag, den 14. Auguft, findet im Park „Sielanka“ | Belgien 124 124.40 Prag 20.50 , 26.57 
das diesjährige Gartenfeſt der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum ſtatt. Holland 368.45 —.— ürich 172.22 172.21 
222 ] w e NE EN NR Ryan 43.43 43.49 Italien 48 67 48.16 
Verleger Sto. 2. Kut. Verantw. Schelftleiter 1. v. Armin Zerbe, | Neuyork 8.93 8.93] Wien 126.80 125.91 
druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer 169. Paris 35.03 86.01 
Dr. med. 


Empfängt 


Mei 


nach Vorauszahlung von 


Sprechſt. von 8.30 bis 9.45 
vorm. u. v. 5.30 bis 7 nachm. 


leiden, Licht⸗ und Elektro 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie), 
6—9 abends. 


Achtung! 


ür 5 Zloty die Woche 
ann jeder bekommen Ma⸗ 
tratzen, Sofas, Koſetten 
Taptſchas und Stühle. 
Solide Arbeit. Bitte ſich 
u über i Tapezierer 
5. 5 jenkiewicza 18. 


Strickerin ſowie 
Handtreiberin 


können ſich melden Gluwna⸗ 
ſtr. 49, im Laden. 
ſelbſt Strickmaſchinen, 7., 
8., 9., zu kaufen geſucht. 


Alte Gitarren 
und Geigen 


Ingend bund 
der D. S. A. B. 


Tagung des Bundesrates. 


Gemäß Beſchluß des Hauptvorſtandes findet am 


Sonntag, den 31. Juli, die erſte Tagung des Bundes⸗ 


rates des Jugendbundes der D. S. A. P. ſtatt. Samt⸗ 


liche Ortsgruppen des Jugendbundes entſenden zu 


dieſer Tagung je zwei von der Mitgliederverſammlung 


gewählte Delegierte. 


Die Tagung findet in Lodz im Lokale der D. S. A. P., 
Petrikauer 109, ftatt und beginnt um 9 Uhr morgens 
—ͤ— —— — — —— —— — — — — ———— 


Ams landsunstterungen des JSlorn. 
Mm 25. Juli wurden . n et gasadlı 


London 43.50 , Danaıg 51.715775 

Zũ ic 58.00 | Auszahlung auf 

Berlin 46.90 47. 10 Harſchau 67.715775 

Auszahlung au! Wen, Schecks 79.26—79 5“ 
Warſchan 46.925 —47.125 Banknoten 79.19 79 59 
Kuttowig 46.925 — 47.125 Prag 377.639 
Bofen 46.90—47.10 


—— 


Warſchauer Börſe. 


Ein berühmter, Astrologe 
macht ein glänzendes Angebot. 


Innere Krankheiten Er will 
S esialarzt 19 50 1405 Ihnen - 
arm» und Leberleiden 
zurückgekehrt. G R A Tel 8 
Gbanjta 44 (DIuga). sagen 
Fernſpr. 2444. Wird IHRE ZUKUNFT 


glücklich, gesegnet, erfolg‘ 
reich sein? Werden Sie 
Erfolg haben in der Liebe, 


Dr. med. in der Ehe, in Ihren Unter 
nehmungen, in Ihren Plänen, 
in Ihren Wünschen? Sowie 
mehrere andere wichtig® 

2 \ Punkte, welche nur durch die Astrologie enthüllt 
werden können, 

Szkolna 12 Sind Sie unter einemguten Stern geboren? 

Haut., Haar- u. Geſchlechts RAM AH, der berühmte Orientalist und Astrologe, 


dessen astrologische Studien und Ratschläge einen 
tausendfachen Strom von Dankschreiben aus der 
ganzen Welt hervorgerufen haben, wird Ihnen GRATIS 
gegen blosse Mitteilung Ihres Namens, Ihrer Adres#® 
und Ihres genauen Geburtsdatums durch seine unvel“ 
gleichliche Methode eine astrologische Analyse Ihre# 
Lebens und Ihrer Zukunft senden, welche neben 
seinen „persönlichen Ratschlägen“ Anweisungen ent- 
hält, welche Sie nicht nur in Staunen, sondern in 
Begeisterung versetzen werden. Seine „persönlichen 
Ratschläge“ enthalten die Macht, Ihren Lebenslau 

günstig zu verändern. Schreiben Sie sofort und ohne 
Zögern in Ihrem eigenen Interesse an RAMAH, Folie 


Ueberraschung wartet Ihrer! Wenn Sie wollen, können 
Sie Ihrem Schreiben Zloty I beilegen, welche bestimmt 


zu decken, 7 
Porto nach Frankreich: Brief: 40 Groschen. 8 
r ͤ— — nn 


Dort⸗ 


dienstag, den 26. Full. 


11. P. 44, Rue de Lisbonne, PARIS. Eine kolossale | 


sind, einen Teil seiner Portospesen u. a. Kosten 


Vertreter auf eigene Rechnung für verſchiedene Städte geſucht. 


ERHEBOSOSOSOOSOBE E71 SOSOOO890800E=3 


‚BILLIGST uae gar ehätien 


[I] 
vorzüglichsten M O B E L bescheidensten 


bis zu den 


a Sportverein „Rapid“. 
N Sonntag, den 31. Juli, findet in Langöwer bei 


Großes Steruſchießen 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen ſtatt. Mitglieder, 
deren w. Angehörige ſowie Gönner und Freunde des „ „ „ dorostycht 1-70, II—60, III —30 gr. 
ö die Verwaltung. 77TTTTTC)!!!!!!!!!.! NUT Dies Tara TER TER 
Tanz — Eigenes Büfett — Blasorcheſter — Tanz. 


Beginn des Sternſchießens um 1 Uhr nachm. Das Wäldchen iſt H 
5 


Baufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. Mufibln⸗ 
ſteumentenbauer J. Höhne, 
Alexandrowſta 646. 148 


MEBSSODSOOSSOOSOSOEHEOSOSOEOOC0O000CEH 


MiejisKi 


Kinematograf Oswiatowy 


Wodny Rynok (rög Rokiciäsklej) 


Od wtorku, dnia 26 lipca, do poniedziatku, dnia 1 
sierpnia 1927 r. wi, 


Poczatek seanssw dla dorost, codz. o g. 18.45 I 20.45 
( soboty iniedziele o g. 16.45, 18.45 1 20.45) 


UPIOR W OPERZE 
(DUCH W-OPERZE) 


Dramat w 12 czesciach, wediug rozglosnej powiesci 
Gastona Leroux p. t. «Le Fanföme de l’Opera», 


W rolach glöwnych: Lon Chaney, Mary Philbin 
Norman Kerry. 

Poczatek seansow dla mlodziezy codz. o g. 15 l 16.45 
(w soboty I niedziele o godz. 13,15 I 15 p. p.) 
GALGANIARZ, dramat w 10 czesciach. 
W roli gtöwnej: JACKIE COOGAN. 
Nad program: WYCHOWANIE FIZYCZNE. 


Wpoczekalniach kina codz. do g.22audycje radjofoniczne 
Geny miejsce dia miodziesy; 125, II— 20, III— 10 gr. 


Zahnarzt 


SAURER 


N. B. Bei ungünftiger Witterung findet das Sternſchießen am 14. Auguſt ſtatt. 


Beirilauer Straße Nr. 6 


empfängt san 10—1 and 3—7. 


Warlchen 1111m 10, kw 12 Zeitzeichen, Wet⸗ 
ter» und Preſſedienſt, Bekanntmachungen; 15 Wirtſchafte 
und Wetterdienſt, Bekanntmachungen, 16.35 Prof. Cza 
kowſti: „Die Verteidigungswaffe der Pflanzen“; 17 BE 
kanntmachungen, 17.15 Nachmittags⸗Orcheſterkonzert; 18. 5 

reſſedienſt, 18.50 E. Littauer: „Sſowjetrußland“; 19.17 
erſchiedenes; 19.35 Dir. St. Lewicki. „Die Weichſel“ 
20 Landwirtſchaftliches, 20.30 Abendkonzert; 22 Wetter, 


dienſt, Zeitzeichen, Preſſedienſt, Bekanntmachungen; 22.30 


Tanzmuſik. 9 
Boſen 270% m 1,5 KW 14 Kurſe; 17.30 Konzert; 1 
Verſchiedenes; 19.15 Aktuelles und Merkwürdigkeiten 
19.40 Wirtſchaftsbericht; 20 Vortrag; 20.30 Konzert 
22.30 Tanzmuſik. 
Krakau 422m 1,5 KW 18.40 Verſchiedenes; 19 bis 
19.55 Vorträge; 20 Bekann ungen. J 
Berlin 285, mo 12 Stundengeläut; 17 „Oym 
nen an das Leben“ 17.30 Konzert, 20.30 Mufiffeit, |, 
Breslau 315,8 m lo kW 10.30 Charakterſtücke; 20.1 
Max Dauthendey. = 
Königswuſterhauſen 1250 m 18kW 16 eb gde i 
17 „Antike in Deutſchland“; 17.30 „Die Bayreuther Feſt 
ſpiele“; 18.55 Dichterjtunde; 19.20 Dr. Roeſeler: 3130 
der Proſa deutſcher Staatsmänner und Gelehrter“; 20.3 
Uebertragung von Berlin. a 1 
Langenberg 408,8 m So Kw 13.10 Mittagskonzett; 
16.30 Kinder⸗ und Jugendfunk; 17.30 Orcheſterkonzert, 
991 „bie bleibe ic) gejund 219.15 Einführung in die 
paniſche Sprache; 20.30 Konze 
Nich 8 210 15 ‚4m 3kW 19.15 Lieder von 
ichard Strauß; 21.40 Konzert. 
Radio-Baris 1750 m Jo xy 20.30 Orcheſterkonzert. 
Leipzig 305,8 mo. 21.15 Volkstümliches Konzert, 
5 Rom ms KW. 21.10 N „Das Kino 
räulein“; Valverde: „Die Landſtraße“. - 
155 Königsberg 329,7 m AKW 20.10 Offenbach: „Die 
öne Helena“. 7 
5er 394,7 m9 kW 20 Sudermann: „Johannis? 
feuer“. b x 5 
Wien 517 m 28 KW 11 Vormittagsmuſik; 16.1 


Nachmittagskonzert; 18.30 Frauenſtunde, 20.05 Abende f 


veranſtaltung. 
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